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Vſerter Jahresbericht
des Halleſchen Arbeiterſekretariats.
Soeben iſt als ſchmuckes Bändchen von 64 Seiten der Ge

ſchäftsbericht unſeres Arbeiterſekretariats auf 1903 erſchienen.
Es iſt der vierte Jahresbericht, und er beweiſt gleich ſeinen
Vorgängern, wie lächerlich die Behauptung des Reichskanzlers
war, die Sozialdemokratie ſei unfähig zu poſitiver Arbeit.
Was die ſozialdemokratiſchen Arbeiter der 42 deutſchen Städte,
in denen zur Zeit Arbeiterſekretariate beſtehen, durch Gründung
dieſer Jnſtitute und durch freiwillige Opferung der zu ihrer
Erhaltung erforderlichen, immerhin nicht unerheblichen, regel-
mäßigen Beiträge geleiſtet haben und fortgeſetzt leiſten, überragt
vielmehr hundertfach alles, was der Klaſſenſtaat zur Sicherung
des Rechtsſchutzes für die breite Maſſe des Volkes getan hat.

Als Mitte Auguſt 1899 das Halleſche Arbeiterſekretariat er-
öffnet wurde, da konnten auch diejenigen, welche mit aller Kraft
die Gründung betrieben hatten, bange Zweifel nicht unterdrücken,
ob es möglich ſein werde, die mit 3500 bis 4000 Mark jährlich
veranſchlagten Unterhaltungskoſten auf die Dauer aufzubringen.
Jeder wußte, daß ein erheblicher Teil der Gewerkſchaftler, von
denen die Beiträge zu zahlen waren, perſönlich nicht oder doch
nur ſehr ſelten in die Lage kommen würden, das Sekretariat
in Anſpruch zu nehmen. Aber das Vertrauen auf das oft
erprobte ſolidariſche Bewußtſein der Halleſchen Arbeiter trog
auch diesmal nicht. Nur ganz vereinzelt und nur für eine kurze
Uebergangszeit waren leichte Schwierigkeiten zu überwinden;
in Frage geſtellt war die Exiſtenz unſeres Sekretariats nie
ſelbſt die ſchwere wirtſchaftliche Kriſe, die bereits 1900 mit furcht-
barem Drucke auf den Arbeitern laſtete und die noch heute nicht
ganz überwunden iſt, vermochte die Sicherheit des Sekretariats
nicht zu erſchüttern. Das war ein Stück poſitiver Arbeit, auf
welches die Halleſche Arbeiterſchaft mit berechtigtem Stolze
blicken kann.

Nur ein Fonds von 1445.15 M. war vorhanden, als am
15. Auguſt 1899 das Sekretariat eröffnet wurde. 932.80 M.
dieſer Summe waren von den Gewerkſchaften als einmalige
Beiträge geſpendet und 512.80 M. waren auf Bons geſammelt
worden. Bis Ende Dezember 1900 gingen an Beiträgen
4968.01 M. ein, und da die Ausgaben bis dahin 4633.41 M.
betragen hatten, ſchloß das erſte volle Geſchäftsjahr mit einem
Beſtand von 1779.75 M. ab. Jm Jahre 1901 kamen an
Beiträgen hinzu 3778.28 Mark, und da die Ausgaben nur
2908.33 M. betragen hatten, verblieb am Jahresſchluß ein
Beſtand von 2649.70 M. Jm Jahre 1902 kamen an Ein-
nahmen hinzu 4015.55 Mark, die Ausgaben beanſpruchten
3453. 15 M., ſo daß der Jahresſchluß eine weitere Steigerung
des Beſtandes auf 3212.10 M. brachte. Und da 1903 an
Beiträgen und ſonſtigen Einnahmen 3934.44 M. eingingen, die
Geſamtausgaben aber nur 3252.78 M. erforderten, wurde ins
Vpyr 1904 ein Kaſſenbeſtand von 3893 76 M. herübergenommen.

ie finanzielle Entwickelung des Unternehmens iſt demnach eine
ſo beſtändige geweſen, daß nunmehr, nachdem zumal die Kriſe
im Verſchwinden begriffen iſt, alle Zweifel über ſeine Sicher-
heit hinfällig geworden ſind. Jn abſehbarer
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Zeit werden die

Gewerkſchaften vielmehr der Frage auf Anſtellung eines
zweiten Sekretärs näher treten können denn noch müſſen bei
einer Arbeitskraft viele wichtige Gebiete, deren Bearbeitung
dem Sekretariat mit zufallen ſoll, brach liegen bleiben.

Gebührt der Hauptdank für das Gedeihen des Unternehmens
den Gewerkſchaften und ihrer Opferwilligkeit, ſo darf auch
unſerem Arbeiterſekretär, dem Genoſſen Güldenberg, die vollſte
Anerkennung für ſein raſtloſes und erfolgreiches Wirken aus-
geſprochen werden. Der Bericht läßt klar erkennen, wie uner-
müdet Güldenberg in treuer Pflichterfüllung geweſen iſt. Das
iſt zwar ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung bei allen, die ihre
Kraft der Arbeiterbewegung widmen; aber es liegt auch kein
Grund vor, dieſe ausdrückliche Anerkennung zu verſchweigen,
wenn ſie ſo verdient iſt wie im vorliegenden Falle.

Es iſt ein reichhaltiges Material, das auf den 64 Seiten des
Berichts zuſammengedrängt iſt. Einer kurzen Darlegung der
Sekretariats Kommiſſion über ihre Tätigkeit folgt der Bericht
des Sekretärs über den Umfang der zu erledigenden Geſchäfte.
Jhm reihen ſich beſonders wichtige Fälle an auf den Gebieten
der Unfallverſicherung, der Jnvalidenverſicherung, der Kranken-
verſicherung, des Arbeits- und Dienſtvertrags, des bürgerlichen
Rechts, der Arbeiterbewegung ſowie der Gemeinde und Staats-
bürger-Angelegenheiten. Weiter werden behandelt die Tätigkeit
des Halleſchen Gewerbegerichts und des Jnnunggsſchiedsgerichts.
Jhnen ſchließen ſich der Kaſſenbericht des Sekretariats, der
Jahresbericht des Gewerkſchaftskartells und der Bericht der
Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion an. Nachdem dann noch über die
Halleſchen Gewerkſchaften und ihre Tätigkeit im vergangenen
Jahre intereſſante Details mitgeteilt worden ſind, faßt der
Bericht auf dem letzten Bogen die wichtigſten neueren Ent-
ſcheidungen der Oberinſtanzen in Sachen des preußiſchen
Vereins- und Verſammlungsrechts zuſammen. Dieſer letztere
Abſchnitt wird noch s beſondere Broſchüre im Verlage der
hieſigen Volksbuchhandlung erſcheinen und zu billigem Preiſe
käuflich ſein. Bei dem unentwirrbaren Knäuel der einander
widerſprechenden Entſcheidungen in Sachen des Vereins- und
Verſammlungsunrechts wird die Broſchikre allen Vereinsvor-
ſtänden und Verſammlungsleitern gute Dienſte leiſten.

Die Sefretariatskommiſſion, deren Vorſitzender Genoſſe Max
Schnabel iſt, teilt mit, daß ſie im Berichtsjahre ſechs Sitzungen
abgehalten hat, Beſchwerden über den Arbeiterſekretär nicht
eingelaufen ſind und bei den vorgenommenen Kaſſenreviſionen
Bücher und Kaſſe des Kaſſierers Genoſſe Theodor Angermann
ſtets in vollſtändiger Ordnung gefunden wurden.

6175 Beſucher nahmen im vorigen Jahre das Sekretariat
in Anſpruch. Die ſtärkſte Beſucherzahl wies der Juli mit
573 auf, die ſchwächſte der Dezember mit 447. Unter den
Beſuchern befanden ſich 4368 Arbeiter, 531 Ehefrauen, 233
männliche und 160 weibliche Dienſtboten, 346 Witwen, 206
ſelbſtändige Gewerbetreibende, 146 Arbeiterinnen, 62 Lehrlinge,
32 Landwirte, 20 Verkänferinnen, 14 Lagerhalter, 12 Werk-
meiſter, 9 Handlungsgehilfen, 8 Reiſende, und in geringerer
Zahl Krankenwärter, Agenten, Hebammen, Dienſtmänner, Kon-
toriſten, Heilgehilfen, Kaſſierer, Theatermeiſter, Artiſten, Schrei-
ber, Nachtwächter, Stellenvermittler, Techniker, Naturheilkundige,
Verwalter, Studenten, Schauſpielerinnen, Sängerinnen, Lehre-
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rinnen u. ſ. w. Jnsgeſamt ſprachen 4965 männliche und 1220
weibliche Beſucher vor.

Organiſiert waren von den 4368 Arbeitern 3145. Sie ver
teilten ſich auf die einzelnen Organiſationen wie folgt:
Metallarbeiter 556 Steinſetzer 44 Sattler 12
Maurer 487 Glaſer 43 Barbiere hTransp.-Arb. 215 Tabakarbeiter 43 Porzellan-Arb. 10
Holzarbeiter 206 Böttcher 26 Lederarbeiter 9
Bauarbeiter 178 Müller 25 Steinarbeiter 8
Bergarbeiter 136 Tapezierer 24 Konditoren 8
Maler 90 Dachdecker 21 Gaſtwirtsgeh. 7
Schmiede 86 Bäcker 20 Handlungsgeh. 6
Brauereiarbeiter 78 Töpfer 19 Terxtilarbeiter 5Schneider 70 Buchdr.- Arbeiter 17 Handſchuhmachſer 4
Buchdrucker 64 Bildhauer 16 Graveure 3
Schuhmacher 63 Lith. u. Steindr. 16 Jſolierer 3
Maſch. u. Heizer 49 Lagerhalter 14 Muſiker 2
Zimmerer 48 Buchbinder 14 Kürſchner 1
Kupferſchmiede 46 Stukkateure 14 Gemeindearbeiter 1

Auf auswärtige Orte entfallen von den Organiſierten
133 Bergarbeiter, 122 Maurer, 105 Fabrikarbeiter, 66 Metall
arbeiter, 45 Holzarbeiter, 21 Schuhmacher, 16 Tabakarbeiter,
12 Maſchiniſten und Heizer, 10 Buchdrucker, 22 andere Berufe
in geringerer Zahl.

Die Auskunfterteilung erſtreckte ſich in 664 Fällen auf Un
fallverſicherung, in 402 auf Kranken- und in 400 auf
Jnvalidenverſicherung. Arbeitsſtreitigkeiten lagen 484
Mal vor, Lehrlingsweſen 65, Geſindeverhältniſſe 430, Arbeiter
ſchutzfragen 63 Mal. Jn den Bereich des bürgerlichen
Rechts gehörten 272 Forderungen, 221 Ehe- und Verlobungs-
ſachen, 377 Vormundſchaftsſachen, 251 Erbrechtsfragen, 438
Mietsſachen, 135 Schadenerſatz- und Haftpflichtſachen, 101 Zivil
prozeſſe, 108 Pfändungen und Lohnbeſchlagnahmen.

Das Strafrecht war vertreten durch 207 Strafſachen,
Vereins- und Verſammlungsfälle, 29 Polizeivorſchriften und
97 andere Prozeßfälle. Gewerkſchaftliche Angelegenheiten kamen
38 in Frage, Parteiangelegenheiten 17, Vereins- und Verſamm
lungsfragen 54, Steuerſachen 324, Bürgerrecht 101, Zivil
ſtand 55, Wahlangelegenheiten 81, Staatsangehörigkeit, Unter
ſtützungswohnſitz, Auswanderung 67, Armenweſen 121, Schul-
ſachen 25, Militärangelegenheiten 58, Handwerkerorganiſation 27,
Patent-, Muſter- und Markenſchutz 36, Konzeſſionierung 19,
Handelsrechtliches 15, Privatverſicherung 42, ſonſtige Aus
künfte 329.

Von den Beſuchern wohnten 4119 in Halle, die anderen 2056
zerſtreuten ſich auf 518 Orte. Alle Kreiſe des Regierungs
bezirks Merſeburg waren daran beteiligt; auch aus anderen
Teilen der Provinz Sachſen, aus Anhalt, Braunſchweig und
den thüringiſchen Kleinſtaaten kamen Beſucher. Die größeren
Orte des Verbreitungsbezirks unſeres Volksblattes ſind mit
folgenden Beſucherziffern erwähnt: Zeitz 41, Weißenfels 36,
Naumburg 13, Teuchern 7, Köſen 1, Hohenmölſen 22, Schkölen 2,
Oſterfeld 7, Merſeburg 52, Querfurt 13, Lützen 6, Nebra 6,
Mücheln 7, Schafſtädt 12, Eisleben 39, Hettſtedt 2, Helbra 11,
Mansfeld 4, Sangerhauſen 21, Artern 3, Kelbra 4, Eilenburg 9,
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„Zu viel Komplimente für meinen Geſchmack,“ grollte
Montfanon. „Setzen Sie ſich hin, Chapron, und teilen Sie
den Herren und Wohnung Jhrer Zeugenperiſtu Namen
mit, ohne ihren Verſtoß zu rügen J einen zweiten ſollen

ſich nicht zu Schulden kommen laſſen. Und da Sie dieſen
Dorſenne, ſo geſtatte

ihm zu verkehren. Sagen Sie
ihm, Chaprons erſter Zeuge ſei ein alter Raufbold, meinet-
pegen ein unerträglicher Menſch, aber kurz und gut, er
fordere regelrechte Formen und in erſter Linie einen förm-
lichen Beſuch bei uns beiden, um die Zuſammenkunft zu ver-
abreden, wie ſich's gehört.“

Sagt' ich's Jhnen nicht?“ bemerkte Dorſenne, als er mit
Florent die Treppe hinunterging. „Seit Hafners Name ge-
nannt wurde, iſt er ein anderer Menſch. Für die Zuſammen-
kunft dieſer beiden ſollte man Einlaßkarten verkaufen das
wird intereſſant. Wenn er nur nicht alles verdirbt mit ſeiner
Narrheit! t wenn ich eine Ahnung gehabt hätte,

auberen Herrn nicht verletzen wollen,
ch Jhnen, perſönlich mit

daß Gorka dieſen Zeugen wählt, ich hätte Sie nimmermehr an
den alten Legitimiſten verwieſen.“

„Und wenn Herr von Montfanon mir befähle, mich übers
Schnupftuch zu ſchießen,“ verſetzte Florent lachend, „ich würde
Jhnen doch dankbar ſein, mich mit ihm in Beziehung
gebracht zu haben. Das i ein Mann aus einem f.
wie mein Vater, wie Maitland. Jch ſchwärme für dieſe
ganzen Naturen.“ reich wapen?„Es iſt alſo unmöglich, Kopf und Herz zugleich zu habendachte Sriene, den Florents ganze Verb Drhung über ſeinen

Schwager durch dieſe Bemerkung enthüllt wurde.
e hoffe ich nur ne auf ſelbſt,“ ſagte er ſich,

denn Montfanons Reizbarkeit machte ihm ſehr bange. „Wenn
dieſer gefährliche Schlaukopf einen Auftrag übernommen hat,

de 8 Neigungen, ſeiner Stellung,r mit ſeinen Gowohnheiten, Neigung r ſo u et
ein und eine Ver-

oder auch mit ſeinem Alter in Widerſpru
mit dem künftigen Schwiegerſohn einig
ſöhnung wünſchen.“

Der Schriftſteller täuſchte ſich nicht. Der Zufall, der ſich
mitunter das Vergnügen macht, die Ereigniſſe zu häufen, hatte

es gefügt, daß Ardeg, gerade während er mit Gorka über die
Wahl eines zweiten Zeugen verhandelte und ſelbſt recht ver-
drießlich war über die ihm läſtige Geſchichte, ein Zettelchen
von Katharina Steno erhalten hatte. Es ſtand nichts darin
als „Jhr Antrag iſt angenommen. Ich freue mich, die erſte
zu ſein, die ihrem Simpaticone Glück wünſcht!“ Dabei kam
ihm ein glänzender Einfall ſein Schwiegervater mußte dieſen
Zweikampf, der ihm zwecklos, abgeſchmackt und bedenklich vor-
kam, beizulegen ſuchen. Die Haſt, womit Gorka auf ſeinen
Vorſchlag eingegangen war, bewies, daß Dorſenne und Cha-
pron richtig gedacht hatten, er wollte in der Tat die Gräfin
unterrichtet wiſſen. Hafner aber hatte o ſeltſames Menſchen
ſchickſal! die Zeugenrolle faſt mit Montfanons Worten an-
genommen: „Wir werden alle Schritte zur Verſöhnung tun,
und gelingt ſie nicht, uns zurückziehen.“

Damit war die wirklich denkwürdige Unterredung beſchloſſen
worden, die den Handels-, nicht Ehevertrag der armen Fanny
zum Gegenſtand gehabt hatte. Von der Heirat war weit
weniger die Rede geweſen, als von den Mitteln, den zwei
ehebrecheriſchen Verhältniſſen der großen Dame Vorſchub zu
leiſten, die die Vermittlerin dabei ſpielte. Daß weder Ardea
noch ſein Schwiegervater den eigentlichen Anlaß dieſes Zwei-
kampfes berührten, braucht nicht erwähnt zu werden. Vielleicht
würde der Freiherr mit ſeiner angebornen Vorſicht und Angſt,
ich bloßzuſtellen, zu jeder anderen Zeit die Mitwirkung bei
ieſem gewaltſamen Abenteuer eines verzweifelten Liebhabers

überhaupt verweigert haben, aber die Freude, ſeiner Tochter
einen römiſchen Fürſtentitel gelarſt zu haben, hatte ihm wirk
lich den Kopf verdreht. So viel Beſonnenheit hatte er aber
doch gehabt, Ardeg zu ſagen: „Die Gräfin Steno darf bis auf
weiteres nichts erfahren. Sie würde nicht verfehlen, Gorkas
Frau zu bengchrichtigen, und Gott weiß, wozu die fähig
wäre.“ Jn Wirklichkeit wußten die beiden Spießgefellen ſehr
genau, daß und weshalb die Sache für Maitland ein Geheim-
nis bleiben mußte. Jm übrigen hatten ſie den Nachmittag
zu dem Beſuch bei Chapron und der Abſendung einer Unzahl
von Telegrammen benühzt, die in alle Welt hinaus Kunde
von dieſer Verlobung trugen. Fanny war um ſo ſeliger, als
der Kardinal Guerillot ihr auf eine ſchüchterne Bitte ſofort
zugeſagt hatte, ihren Glaubensübertritt in eigener Perſon zu

weihen. Der Freiherr wußte ſo kaum zu faſſen vor Freude,
als er ſein Kind ſo glücklich ſah, denn der ſeltſame Mann
liebte das Mädchen, etwa wie der Pferdezüchter das Roß
liebt, das den großen Preis davongetragen hat. Auch eine
derartige Liebe iſt aufrichtig. Als Dorſenne mit Chaprons
Brief und Montfanons mündlichem Auftrag zu Hafner kam,
verkündeten ihm deſſen ſtrahlende Miene und rückhaltsloſe
Herzlichkeit ſofort, daß der Heiratsplan geglückt ſein müſſe.

„Ganz wie Jhr Freund wünſcht, lieber Meiſter, wir ſindmit allem einverſtanden, nicht wahr, Peppino Wollen Sie
mir vielleicht den Brief diktieren, Dorſenne 2 Nein, auch gut.

Er ſetzte ſich und ſchrieb. „Leſen Sie und ſagen Sie
mir, ob es ſo recht ift. Wenn ich Jhnen ſage, daß meine
Tochter die Braut des Fürſten Ardea iſt,“ werden Sie ſich
denken können, in welchem Sinn wir die vge ange
nommen haben. Die Neuigkeit iſt noch keine drei Stunden
alt Sie ſind der erſte, dem ich ſie mitteile“ etwa zwei-
undert Telegramme hatte er vom Stapel gelaſſen! „Be-timmen Sie ſelbſt die Zeit der Zuſammenkunft mit dem

Marquis, ich bitte nur, aß es entweder ſechs und
ſieben, oder neun bis zehn Uhr ſei, damit unſer kleines Fa
milienfeſt nicht geſtört wird.“

„Sagen wir neun Uhr,“ erwiderte Dorſenne.
Montfanon iſt etwas förmlich und wird Jhren Bri
ſchriftlich beantwortet haben wollen.“

Der Fürſt Ardea heiratet Fräulein Hafner!“
Dieſer Schmerzensruf des alten Legitimiſten kam ſo aus

tiefſtem Herzen, daß er dem Schriftſteller nicht einmal ein
Lächeln entlockte. Er hatte es für nötig gehalten, Montfanon

„Herr von
vorher

die Nachricht mitzuteilen, weil er bei einer unvorbereiteten An
ſpielung Hafners einen Wutausbruch gefürchtet hätte.

„Auf den Palaſt Caſtagna alſo hatte ſie's abgeſehen und
ſie wird als Herrin darin einziehen, wird ihn mit dem ge-
ſtohlenen Gold, woran Menſchenblut klebt, entehren!Bitte, ſagen Sie dem Kerl, daß er in meiner Gegenwart nicht

davon ſprechen ſoll, ich ſtehe ſonſt für nichts. Der Duellzengeeines Gorka der Schwiegervater eines Ardea, dieſer Galgen
rig der von Rechts wegen Wolle ſpinnen müßtel! Und wird
enn der römiſche Adel, werden die Orſini, Colonna, Odes-

lück
der Liebe

calchi, Borgheſe, Rospiglioſi, die ihre Wappen makellos
nicht gegen dieſe Ungeheuerlichkeit einſchreiten

icherweiſe iſt's mit einem Fürſtentit wie m



Bitterfeld 40, Delitzſch 25, Landsberg 11, Brehna 4, Noitzſch 7,
ſeid beya 9, Wittenberg 20, Zahna 3, Torgau 10, Mühl-

g 13 u. ſ. w.
Ergibt ſchon dieſe Ueberſicht, wie allſeitig das Arbeiterſekretariat

benutzt iſt, ſo laſſen die weiteren Darlegungen des Berichts er
kennen, welches ſchöne Stück Arbeit geleiſtet worden iſt. Für
die Arbeiter iſt der Bericht eine Fundgrube an Belehrung, und
unſere Gegner mögen aus ihm entnehmen, welches gewaltige
Stück poſitiver Arbeit da in aller Stille geleiſtet wird für die
Armen und Elenden, die kein Geld haben, durch bezahlte An
wälte ihre Rechtsanſprüche geltend zu machen. Das Arbeiter
ſekretariat erteilt bekanntlich die Auskünfte koſtenfrei und fertigt
Sag etwa erforderlichen ſchriftlichen Eingaben ohne jede

ebühr an.
Wir ſchließen uns dem Wunſche der Sekretariats- Kommiſſion

an, wenn ſie die Halleſche Arbeiterſchaft auffordert, alles zu tun,
um das Sekretariat noch weiter auszubauen zum Wohle der
geſamten Arbeiterklaſſe. Das macht uns niemand nach und da
rum werden alle Verläſterungen ſcheitern an der poſitiven
Arbeit des klaſſenbewußten Proletariats.

Tagesgeſchichte.
Halle, 11. März.

Deutſcher Reichstag.
Die dritte Beratung des Geſetzentwurfes, der dem Hol-

ſteiniſch-Auguſtenburgiſchen Fürſtenhauſe die
Sonderrechte ſouveräner Fürſten insbeſondere bei bürgerlichen
Rechtsſtreitigkeiten verleiht, gab Stadthagen Gelegenheit,
die Hintergründe, die dieſe eilige Abänderung des Einführungs-
geſezes zum Bürgerlichen Geſetzbuch bewirkt haben, aufzudecken.
Der Herzog Ernſt Günther von Holſtein ſteht in einem Zivil-
prozeß, den die Kammerfrau der verſtorbenen Herzogin Amalia
von Holſtein auf Schadenerſatz wegen der ihr in Kairo wider-fahrenen, nach ihrer Aufahung widerrechtlichen Freiheits-

beraubung und Eigentumsentziehung gegen ihn führt. Der
hochgeborne Herr weigert ſich nun, einen ihm vom Richter in
dieſem Zivilprozes aufgelegten Eid vor dem Richter zu ſchwören.
Statt dieſen Widerſtand zu brechen, wird die Klinke der Ge-
ſedaebung ſchleunigſt in Bewegung geſetzt und den Auguſten-
urgern das Recht auf den Briefeid, auf den ſchriftlichen Eid
eſichert. Unſerm Proteſt gegen dieſe Kabinettsgeſetzgebung
chloß ſich nur der Däne Jeſſen an, während der Reichsparteiler

Stockmann, der Antiſemit Graf Reventlow und der
Konfervative Himburg um die Palme der ausgeſprochenſten
byzantiniſchen Geſinnung rangen. Die Freiſinnigen ſchwiegen,
ſtimmten aber mit den übrigen Fürſtendienern unſern Ab-
änderungsantrag, der dem Geſetz die Zähne ausgebrochen
hätte, nieder. en unſere Stimmen wurde die Vorlage
dann in dritter Leſung angenommen.

Bevor die eigentliche Beratung des Militäretats aufge-
nommen wurde, zog der bayriſche Militärbevollmächtigte,
General v. Endres, gegen den im Hauſe nicht anweſenden
freiſinnigen Abgeordneten Dr. Müller-Meiningen vom
Leder, weil dieſer die Bildung des bayriſchen Offizierkorps im
Gegenſatz zum preußiſchen gelobt hatte. Er machte von dieſer
an ſich wohl nicht unrichtigen wenn auch ungeſchickt geformten
Behauptung ein großes Weſen und witterte dahinter den Ver-
5 den Partikularismus in die Armee zu tragen. Dafür
chlachtete er Herrn Müller Meiningen nach allen Regeln der

Kunſt ab und pries gleichzeitig das preußiſche Offizierkorps
über den Schellendaus. Allzu großes Gefallen dürfte die Rede
des bayriſchen Bevollmächtigten in München nicht erregen, aber
um ſeine fernere Karriere wenn nicht in der bayriſchen, dann
in der preußiſchen Armee dürfte Herr v. Endres nicht weiter
beſorgt ſein brauchen.

Beim Militär-Etat ſelber kamen dann die Reſolutionen über
die Militärmiß handlungen an die Reihe. Eine Re-
ſolution der Budgetkommiſſion will die Vorgeſetzten ſyſtematiſcher
Soldatenquäler wegen Pflichtverletzung ſchärfer als bisher faſſen.
Eine Reſolution der Freiſinnigen beſchränkt ſich auf den platoni-
ſchen Wunſch nach „wirkſameren Maßnahmen“ gegen die Sol-
datenmißhandlungen. Eine Reſolution unſerer Partei ſchließlich
die vom Genoſſen Meiſt wirkſam begründet wurde, gibt be-
ſtimmte Mittel an, um den Soldatenſchindern das Handwerk
zu legen. Das iſt zunächſt die regelmäßige Mitteilung aller
Beſtrafungen wegen Soldatenmißhandlung an die Armee, da-
mit die Soldaten den Erfolg von Beſchwerden merken, weiter
der regelmäßige Hinweis auf dies Beſchwerderecht und drittens
die Entlaſſung aller Soldatenſchinder, ſobald ſie rechtskräftig
verurteilt ſind. Für dieſe poſitiven Vorſchläge, die ſich ohne
weiteres verwirklichen laſſen, werden die bürgerlichen Parteien,
die den Pelz waſchen wollen, ohne ihn naß zu machen, wieder
nicht zu haben ſein. Herr Gröber vom Zentrum nannte dieſe
Vorſchläge undurchführbar oder überflüſſig, weil die Soldaten
auf ihr Beſchwerderecht ja jetzt ſchon hingewieſen würden. Und
Herr Lehmann, Nationalliberaler und Sachſe zugleich, mühte
ſich um den Beweis, daß die Sozialdemokratie die Jugend ver-
rohe und dadurch die Mißhandlungen verſchulde. Dieſer
Nationalliberale ſuchte durch ſcharfmacheriſche Redensarten die
Kröcher und Oldenburg noch zu übertrumpfen, aber ſo bös er
es meint, iſt er doch nur eine komiſche Figur. Ernſter zu
nehmen ſind die Scharfmachereien des konſervativen Abgeord-

wer dieſe Heiligtümer als Ware erhandelt, erniedrigt ſie der-
art, daß man ihm für ſein Geld nur noch den ſchlammigen
Vodenſatz ausliefert. Fürſtin Ardea dieſes Geſchöpf! Aber
denken wir an unſeren wackeren Chapron Jhre Nachricht
hat mich ſo gepackt, daß ich ans den Kopf verliere! Schreiben
Sie dieſem Hafner in Gottes Namen, daß wir um neun Uhr
bei ihm ſein werden. Jn meinem Haus mag ich die Leute
nicht haben, bei Jhnen, das wäre unpaſſend, Sie ſind zu
uns und ich gehe noch lieber zu dem Alten, als zum
Schwiegerſohn. Der Schurke bleibt wenigſtens bei ſeinem
Leiſten, wenn er ſich kauft, was für geſtohlenes Geld zu haben
iſt, aber der Fürſt Und nicht einmal der Betrogene kann er
ſein! Er muß ja von dieſem Prozeß gehört haben, muß ja
wiſſen, woher der Reichtum kommt, muß ja Auskunft über
dieſe ſauberen Fa milienverhältniſſe erhalten haben! Jch bin
nur froh, Dorſenne, daß ich meine zweiundfünfzig Jahre auf
dem Rücken habe. Wenigſtens werde ich nicht wie Sie den
Todeskampf des Adels und der Monarchie mit anſehen müſſen!
Wenn ſie wenigſtens auf blutigem Felde fielen, aber nein,
ſie fallen nicht, ſie verfaulen an der Erde und das iſt das
traurigſte an dem ganzen Elend. Uebrigens, was kommt da
rauf an Die Monarchie, der Adel und die Kirche ded ewigVölker, die ſie verwerfen, werden daran zu Grunde gehen.
Vorwärts, ſchreiben Sie den Brief, den ich mit unterzeichnen
werde, ſchicken Sie ihn ab und eſſen Sie dann mit mir! Wir
müſſen uns vorſehen, ehe wir in die Räuberhöhle gehen, müſſen
die Verhinderung des Zweikampfes gut begründen und zu
gleich unferem Schützling eine ehrenvolle Stellung ſichern
nur wenn ſie uns Zugeſtändniſſe machen, die mir ſelbſt ge-
nügen würden, gehe ich für ihn darauf ein. Er gefällt mir,bieſer wackere Junge, der ſeine Toten ehrt und ſich für andere

Er gefällt mir nß ich Jhnen, und iſt mir eine wahre
holung von dem Geſindel.“

(Fortſetzung folgt.)

neten v. Staudy, die ſich unmittelbar anſchloſſen. Es handelt
v jetzt offenbar um eine methodiſche Hetze zu neuen Ausnahme-
z ehen gegen die Sozialdemokratie. Den Shluß des Tages
ildete eine Auseinanderſetzung zwiſchen dem Abg. Vayer

(Süd. Volksp.), der ſich des Abg. Dr. Müller-Meiningen annahm,
und Herrn v. Endres. Heute geht die Debatte weiter.

Preufßziſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde die Beratung des

Eiſenba fortgeſetzt. Zunächſt ging die Debatte
über die Arbeiter- und Beamtenverhältniſſe, inſonderheit ſog
die Frage des Koalitionsrechtes noch eine Weile fort.
Der rm a ggordget Bruſt nahm zum Koalitionsrecht
in recht lauwarmer e Stellung. Er bedauerte, daß Ar-
beiter wegen ihrer politiſchen Ueberzeugung gemaßregelt wor-
den ſeien, machte dem Eiſenbahnminſſter aber aus ſeiner Maß
regelung keinen Vorwurf, weil die Arbeiter beim Eingang ihres
r e erhän es auf die Bedingungen ihrer Anſtellung
zrre ſam gemacht worden ſeien. Er meinte, daß den Eiſen
bahnern ebenſowenig wie den Landarbeitern das volle Koa
litionsrecht zugebilligt werden könne. Dieſe dürften während
der Ernte, jene während eines Krieges nicht zum Streik greifen.
Ohne e Fenſchrwytnp war das Lob, welches die Abgg.
Feliſch und Zedliß dem Miniſter ſpendeten. Herr Zed-
litz ſprach ſeine beſondere Genugtuung darüber aus, daß HerrBudde es nicht bei ſchönen Redensarten habe bewenden aſen

ſener zu wirklichen Taten gegriffen habe. Der Miniſter legte
elbſt auch noch einmal ſeinen Standpunkt in der Frage des

Koalitionsrechtes dar. Seine Ausführungen bewieſen aber,
daß er in den tieferen Grund der Dinge nicht eingedrungen iſt.
Was er über dieſes Koalitionsrecht der Arbeiter und die ſo
zial demokratiſche Bewegung im allgemeinen ſagte, war mehr
oberflächlich. Der Miniſter hatte Glück, daß die Debalte durch
einen Schlußantrag, der von beiden konſervativen Parteien
und den Nationalliveralen kam, alſo gewaltſam ein Ende gemacht
wurde. Er hätte ſonſt r Anſichten zu hören bekommen, die
der ſeinen entgegengeſetzt ſind. Herr Oeſer bedauerte es
ausdrücklich in einer Bemerkung r Geſchäftsordnung, daß
er durch den Schluß der Verhandlung verhindert worden ſei,
ſeine Steuung zum Koalitionsrecht und ſeiner Gewährleiſtung
durch Geſetz und Verfaſſung klarzulegen. Und ähnlich äußerten
ſich die freiſinnigen Abgg. Brömel und Goldſchmidt.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung unterhielt man ſich ein-
gehender über die Aerztefrage, d. h. über das Verhält-nis der Aerzteſchaft zu den Krankenkaſſen der Eiſenbahner.
Von verſchiedenen Seiten wurde der freien Arztwahl das
Wort geredet. Ein Regierungskommiſſar erklärte aber, daß die
Verwaltung eine völlig freie Arztwahl nicht Pledep könne,
da ſie Aerzte gebrauche, die den Betrieb und die Anforderungen
des Dienſtes genau kennen.

Nachdem das Ordinarium des Etats erledigt war, kam das
Extraordinarium an die Reihe. r in üblicher Weiſe
ler de lokale Wünſche über erbeſſerung der Bahnhofs
anlagen uſw. v Abg. Roſenow kam hierbeizurück auf die neuliche Aeußerung des Miniſters, daß zur Be-
wältigung des Berliner Vorortsverkehrs die Stadtgemeinde
Berlin helfend eingreifen müſſe. Er ſchilderte die S S
keiten, die der Stadt bei allen Verſuchen, Bahnen ſelbſtändig
zu bauen, von der Polizei bereitet worden ſind. Jm Jntereſſe
der Einwohner Moabits verlangte er eine Verlegung des
Stadtbahnhofs „Lehrter Bahnhof“ und in Verbindung damit
die Errichtung eines neuen Fernbahnhofes mehr nach dem
Bahnhof Bellevue zu. Heute ſoll der Eiſenbahnetat zu Ende
r und der Etat des Miniſteriums des Jnnern begonnen
werden

Regierungsſorgen.

Der Vorwärts ſchreibt:
Schon ſeit längerer Zeit kann der aufmerkſame Beobachter

eine eigentümliche Geſtaltung der Verhandlungen im Reichs-
tage bemerken, und zwar ſowohl derjenigen im Plenum wie in
gewiſſen Konmiſſionen. Jnsbeſondere wird öfter in unmoti-
vierter und provokatoriſcher Weiſe ſowohl vom Regierungstiſche
wie ſeitens der verſchiedenen bürgerlichen Parteien gegen die
Sozialdemokratie zu Felde gezogen in Tönen, wie wir ſie nur
in der Zeit vor und während des Sozialiſtengeſetzes zu hören
Gelegenheit hatten. Andererſeits wird in auffälliger Weiſe
das Zentrum mit Liebens würdigkeiten und Entgegenkommen
überſchüttet, obgleich gerade die Haltung des Zentrums in der
gegenwärtigen Seſſion wir erinnern nur an ſein Vorgehen
in der Budgetkommiſſion weniger als früher dazu Veran-
laſſung zu geben ſcheint. Auch die unerwartete Aufhebung des
S 2 des Jeſuitengeſetzes und die ebenſo unerwartet kommende

Nachricht der Bewilligung von Diäten an den Reichstag, die
in Ausſicht ſtehen ſoll, ſprechen dafür, daß man in den regie-
renden Kreiſen in eine andere, günſtigere Situation zu ge-
langen trachtet. Das Bild wird vervollſtändigt, vergegenwär-
tigt man ſich, daß der Ausfall der letzten Reichstagswahlen
bei den Regierungen wie bei den herrſchenden Klaſſen einendoch höchſt nbehaglichen, Eindruck erzeugte, worüber faſt

keine Reichstagsſitzung einen Zweifel läßt, wenn man dabei
auch lieber vom Dresdener Parteitag, als vom 16. und
25. Juni ſpricht. Alles dieſes zuſammen betrachtet, läßt uns
eine aus guter Quelle uns zugehende Nachricht als höchſt
wahrſcheinlich erſcheinen, wonach man in den Kreiſen
der Reichsregierung ſich mit dem Gedanken einer Auf
löſung des Reichstags trägt, den man, wenn irgend
angängig, ſchon in dieſem Frühjahr verwirklichen
möchte. Man hofft alsdann, wenn dabei die Parole ausge-
geben würde: Gegen die Sozialdemokratie! auch einen feſteren
Zuſammenſchluß der bürgerlichen Parteien zu erzielen, wofür
die Verhandlungen der laufenden Reichstagsſeſſion allerlei
Symptome ergeben haben.

Unſern Parteigenoſſen geben wir den Rat, auf dem
Poſten zu ſein und ihr Pulver trocken zu halten!

Die VBoykottierung des rer redurch die Regierung weiß ſich die Tägliche Rundſchau
dahin auszulegen:

Graf Poſadowskyhy hätte einen ſeiner Vertreter zu der Tagung
entſendet, wenn er, gegen den ohnehin Hinz und Kunz Sturm
laufen, nicht befürchtet hätte, den Gegnern dadurch neue
Handhaben zu bieten. Daß er ihnen dieſen Liebesdienſt nicht
erwies, war nur klug: wer noch Größeres will, wird ſich
nicht gerade um eines Augenblickseffektes willen zu opfern
wünſchen.

Das bürgerliche Blatt beſtätigt alſo unſere Auffaſſung,
daß Graf Poſadowsky die Beſchickung des Kongreſſes nicht
aus Mangel an Willen ſondern aus Mangel an Kourage unter
laſſen habe. Das mag ſehr begreiflich ſein. Aber wie man
in einem ſolchen Zuſtande der Gemütsdepreſſion noch „Größeres
wollen“ kann, wie das bürgerliche Blatt behauptet, iſt ein Ge
heimnis der Täglichen Rundſchau.

Der Skandal, den die geſamte bürgerliche Preſſe teils tot
zuſchweigen, teils zu rechtfertigen ſucht, wird dadurch nicht
geringer.

Die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes hat in den pro-
teſtantiſchen Kreiſen, beſonders in Sachſen, große Erregung
hervorgerufen. Die amtliche Leipziger Zeitung erklärt in
Beſprechung der vom Bundesrat beſchloſſenen Aufhebung des
Paragraphen 2 des Jeſuitengeſetzes, daß die ſächſiſchen Stim-
men gegen die Aufhebung des Paragraphen abgegeben worden

ſeien. Ebenſo meldet ein Telegramm aus Gera, daß die Re
ig von Reuß jüngere Linie im Bundesrat gegen die

ebung eſtimmt hat.
em Proletariat kann das Gejammere der proteſtantiſchen

Frommen ziemlich gleichgiltig ſein. Die bürgerliche Geſell
ſt Deutſchlands wird mit und ohne Jeſuiten jeder frei

nen Regung des arbeitenden Volkes feindlich gegenüber
ehen.

Die Freiſinnige Zeitung nimmt vom 15. März ab einen
neuen Namen an. Sie wird von da ab Freie deutſche
Preſſe heißen.

Selbſtverſtändlich wird Eugen Richter dafür ſorgen, daß die
„Freie“ deutſche e auch weiterhin ihre Aufgabe in der
Vernichtung der Sozialdemokratie erblickt. Jm übrigen wird
auch die Freie deutſche Preſſe dem altersſchwachen Liberalis-
mus nicht auf die Beine helfen.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſchwebte bekanntlich auch
egen den Redakteur der Erfurter Tribüne, Paul
ennig, ein Verfahren. Die Majeſtätsbeleidigung wurde

in einem Artikel über das angebliche Kaiſerinſelpro-
jekt“ erblickt, den das thüringer ſozialdemokratiſche Organ
dem Zentralorgan Vorwärts entnommen hatte. Wie nun aus
Erfurt mitgeteilt wird, iſt das Verfahren ebenſo wie das gegen
unſeren Kollegen Fette am Mittwoch eingeſtellt worden.
Der Vorwärts-Redakteur Leid wurde wegen dieſes Artikels
ſeinerzeit zu 3 Monaten J lananis verurteilt. Für Hennig iſt
dies Reſultat um ſo erfreulicher, cls er bereits am Tage vor-
her wegen Beleidigung eines preußiſchen Amtsvorſtehers zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt worden war.

Die Lage in Deutſch Südweſtafrika. Der Gouverneur
Leutwein meldet unter dem 10. März, daß durch Haupt-
mann Puder die Kriegslage im Bezirk Otjimbingwe feſteſtellt iſt. Der Gegner ſeht mit einem Teile in ſtarker

bei Oruware, weitere ſchwächere Abteilungen am
Liewenberg und ſüdlich Oruware. Oberhäuptling Samuel
Mahahero ſteht öſtlich Okahandja. Häuptling Tetjo iſt vor
der Kolonne des Majors von Glaſenapp im Rückzuge denNoſob aufwärts nach Onjati. Jm Weſten hat der Vegner

die EtjoBerge geräumt und zieht ſich vor der Kolonne des
Majors von Eſtorff ebenfalls nach Onjati zurück. Von den
Hereros im Nordoſten keine Nachricht.

tellung

Ausland.
Oeſtreich. der deutſchetſchechiſchen Kon-

f er ſoll in Prag der Belagerungszuſtand verhängt
werden.

Jn Wien kam es gleichfalls zu Reibereien
und ſlaviſchen Studenten, weshalb die dortige
auf weiteres geſchloſſen worden iſt.

Eine Jnterpellation zur rei greß brachte
Genoſſe Schuhmeier im Abgeordnetenhauſe ein. Die Jnter-
pellation gipfelt in folgenden Fragen an die Regierung

Wie rechtfertigt ſie ihr Verhalten zur Einfuhr ausländiſchen
leiſches und wie will ſie die von ihr begangenen Geſetzes
erletzungen verantworten
Wie will ſie ihrer Verpflichtung gerecht werden der Be

völkerung gegenwärtig den Ankauf von Fleiſch zu erſchwing
lichen Preiſen zu ermöglichen

Das Andenken der Helden von 1848 wurde in
neun Verſammlungen in und um Wien gefeiert. Eine dieſer
Gedenkfeiern war für die jugendlichen Arbeiter be-
ſtimmt, und hier gerade anden die e des
Referenten ſowohl wie die entſprechenden Geſangs Vorträge
den begeiſtertſten Widerhall.

Ungarn. Frieden im Abgeordnetenhauſe. Wider
alles Erwarten erklärten geſtern die Führer ſämtlicher Oppo
ſitionsparteien, daß ſie von ihrer Obſtruktion abſtehen wollen,
da Tisza ihnen Zugeſtändniſſe gemacht habe, indem er ſeinen
Antrag auf Verſchärfung der Hausordnung zurückzieht. Gleich
zeitig erklärten die Führer, ſo raſch als möglich die Rekruten-
vorlage pro 1903 zu ermöglichen.

Frankreich. Koſakenfreundlich und „neutral“. Der
Pariſer Gemeinderat hat anläßlich des ruſſiſch- japaniſchen Krieges
eine zwieſchlächtige Kundgebung fertig gebracht. Zuerſt ſetzte
die nationaliſtiſche Mehrheit eine „glühende“ Reſolution durch
„für das Wohlergehen Rußlands, ſeiner Armee und ſeiner
Marine“ nebſt einem Proteſt gegen die internationalen Feinde
der ruſſiſchen Alliance“. Die Reſolution wurde votiert mit 54
gegen nur 1 Stimme, die Stimme des revolutionären Sozialiſten
Landrin. Die übrigen Sozialiſten enthielten ſich der Abſtim
mung. Die braven Radikalen votierten natürlich mit den
Nationaliſten. Sodann aber wurde auf Antrag der ſozialiſtiſchen
Gruppe mit allen gegen 69 Stimmen unter einer humanitär-
neutralen und ſchiedsgerichtsfreundlichen Begründung be-
ſchloſſen, einen Betrag von 20000 Fr. „für die Verwundeten
beider kriegführenden Nationen“ anszuwerfen.

Jm nationaliſtiſchen Gemeinderat und am Vorabend der kom
munalen Neuwahlen bedeutet dieſes einſtimmige Votum, daß
die Pariſer Wählermaſſe nicht im mindeſten von der Koſaken
begeiſterung der Preſſe angeſteckt iſt. Das Votum ſteht in
Widerſpruch zu der Geldſammlung, die von den Pariſer
Zeitungsdirektoren mit der einzigen Ausnahme des Direktors
der „Aktion“ einſeitig zu gunſten der ruſſiſchen Verwundeten
allein veranſtaltet wurde. Uebrigens bleibt die Teilnehmerſchaft
dieſer Geldſammlung auf die ariſtokratiſchen und großbürger-
lichen Kreiſe beſchränkt.

Jtalien. Wieder eine Konfiskation des Avanti.
Die letzte Montagsnummer des Avanti wurde zur Abwechſelung
wieder einmal konfisziert, man weiß nicht genau, ob wegen einer
Bemerkung über die Königin Margherita oder wegen einer
Notiz über die Ausgaben des königlichen Hauſes.

Die Koſten des Prozeſſes gegen Ferri wegen
angeblicher Miniſterbeleidigung werden in Jtalien iſt das
nicht, wie in Deutſchland, verboten durch öffentliche Samm-
lung aufgebracht. Bis jetzt quittiert der Avanti bereits über
1200 Vire.

England. Eine Auktion in der Kirche fand letzter
Tage im bigotten London ſtatt! Der Auktionator ſtand auf
der Kanzel und brachte Kirchenſtühle, Glocken, Opferbüchſen
Fußbänkchen, Taufbecken, Orgel uſw. unter den Hammer.

Was ſagen unſere preußiſchen frommen Herren Junker dazu
die nach der letzten Landtagswahl die Vorgänge in der
Bernauer Wahlkirche ſo aufbauſchten

Der Krieg in Ofſtaſten.
Einen böſen Streich haben, wie jetzt bekannt wird die

Japaner den Ruſſen geſpielt. Es iſt ihnen gelungen, ſich im
Rücken und in der linken Flanke der Ruſſen in der Mand-
ſchurei feſtzuſetzen. Sie haben den Yalufluß zu ihrer
Operationsbaſis gemacht und haben ſchon die mandſchuriſchen
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Orte Fönghwangtſchöng und Takuſchan, beide weſtlich vom
lu, beſetzt. Die Japaner haben alſo allen Grund gehabt,

ine Meldungen über ihre Operationen in die Welt zu ſetzen,
ſie ſind in aller Stille ruhig am Werk geweſen, den Ruſſen an
einer Stelle auf den Pelz zu rücken, wo ſie es nicht erwarteten.
Die ruſſiſch mandſchuriſche Bahn, der einzige Verkehrsweg der
Ruſſen iſt dadurch ernſtlich bedroht. Nähere Meldungen über
die Situation am Yalufluſſe liegen noch nicht vor. Der
Londoner Zeitung Daily Telegraph wurde am Mittwoch aus
Tientſin betichtet: Eine Abteilung der Japaner beginnt den
Vormarſch vom Yalufluß aus. Die Japaner haben Föng-
hwangtſchöng eingenommen und die Ruſſen in der Nähe des
Takungling-Paſſes zurückgeſchlagen. Die Japaner befinden ſich
gegenwärtig etwa 70 (engl.) Meilen von Niutſchwang entfernt.
35 000 Ruſſen ſind in Liaujang und Haitſchöng ſtark verſchanzt,
wo eine Schlacht bevorſteht. Mehrere kleine Gefechte haben
ſchon ſtattgefunden, infolge deren die Ruſſen ſich mit Verluſten
zurückziehen mußten. Demſelben Blatte, geht aus Jingkau die
Meldung zu, daß die Ruſſen dort eine Batterie von vierzölligen
Geſchützen im alten Fort aufgeſtellt hätten.

Am Mittwoch abend r vor Port Arthur wieder ein Ar
tillerieGefecht zwiſchen der japaniſchen Flotte und den ruſſiſchen
Küſtenbatterien ſtattgefunden haben.

Aus Wei-hai-wai wird depeſchiert, zuverläſſigen Berichtenzufolge hat bei Haiju in Korea ein gaſammenſeß h
den feindlichen Truppen ſtattgefunden, der mit dem Rückzuge
der Ruſſen endigte. Der ruſſiſche Vormarſch ſüdlich der
Poßjetbai dauert nach einer Tokioer Meldung fort. Aus Söul
wird die Beſetzung der Telegraphenſtation Yungwon durch die
Ruſſen gemeldet.
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Eine beſondere Kriegszenſur ſoll nun in Finnland

anz nach ruſſiſchem Muſter eingeführt werden. rei davonnd nur die ruſſiſchen Telegraphen-Agenturen und die offiziellen
Zeitungen. Jn Helſingfors iſt dieſe neue Kriegszenſur einem

beſonderen Komitee von drei Perſonen anvertraut, in den
kleineren Städten wird ſie von einem dazu angeſtellten Militär-
zenſor ausgeübt. Die Zenſur Vorſchriften gehen ſo weit, daß
es den Zeitungen verboten wird, für Kriegsberichte und Artikel
über den Krieg, ſowie für einzelne Worte und Sätze darin
größere Typen anzuwenden.

Deutſcher Reichstag.
54. Sitzung. Donnerstag, den 10. März 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Nieberding, v. Einem.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Leſung

der Vorlage über die Rechtsſtellung des herzoglich hol-
ſteiniſchen Fürſtenhauſes.

Ein Antrag Singer (Soz.) will von der Wirkſamkeit der
Vorlage ausſchließen ſolche Rechtszuſtände, die vor dem Jn-
krafttreten derſelben entſtanden ſind.

Abg. Stadthagen (Soz.): Zu dieſem Ausnahmegeſetz liegt
ar keine Veranlaſſung vor. Die Analogie mit den ehemaligen
ürſtenhäuſern von Hannover, Kurheſſen und HeſſenNaſſau

trifft gar nicht zu; dieſe waren ſouverän, das holſteiniſche Haus
nicht. Das hat Fürſt Bismarck ſelbſt erklärt. Die Vorlage iſt
auch ein Gelegenheitsgeſetz. Sie will in beſtehende Rechtsverhält-
niſſe eingreifen zu ungunſten der Juſtiz. Redner geht auf den
bekannten Fall der Hofdame der vorſtorbenen Herzogin Amalie
von Schleswig-Holſtein ein. Jn dem Prozeß, den dieſe Hof-
dame gegen die Erben der verſtorbenen Prinzeſſin angeſtrengt
hat, verlangt ſie Entſchädiguug für widerrechtliche Freiheits-
entziehung und widerrechtliche dauernde Vorenthaltung ihres
Egentums. (Hört, hört! b. d. Soz.) Der Herzog Ernſt Günther
von Schleswig-Holſtein hat ſich geweigert, in dieſem Prozeß den
Eid abzulegen, den ſeine Schweſter und Tante geleiſtet haben.
Jetzt will ihn dieſer Geſetzentwurf in ſeiner Widerſetzlichkeit
gegen Recht und Geſetz beſtärken. (Hört, hört! b. d. Soz.) Aber
wenn nicht in ſchwebende Rechtsſtreitigkeiten, ſo wird dieſes
Geſetz ſicher in ſchwebende Schuld verhältniſſe eingreifen und
das könnte für die etwa zahlreichen Gläubiger lebender Mit-
glieder dieſes Fürſtenhauſes die Zwangsvollſtreckung ſehr er-
ſchweren (Sehr wahr! b. d. Soz.) dieſes Gelegenheitsgeſetz iſt
ſchlimmer, als die ſchlimmſte Kabinettsjuſtiz. (Bravo! b. d. Soz.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die Vorlage greift keines-
wegs in Prozeſſe ein, die zur Zeit gegen das herzoglich holſteinſche
Haus ſchweben. Der eine von den beiden ſchwebenden Zivil-
prozeſſen richtet ſich gegen den Nachlaß der verſtorbenen Prin-
zeſſin Amalia. Durch den Verzicht auf den Nachlaß iſt das
holſteinſche Haus an dem Ausgang des Prozeſſes nicht mehr
beteiligt. Bei dem zweiten Prozeß handelt es ſich um einenperſönlichen Erſayan zruch gegen den Herzog zu Schleswig-

Holſtein. Jn dieſen Prozeß wird durch die Vorlage in keiner
eiſe eingegriffen.
Abg. Dr. Stockmann (Reichsp.): Die Vorlage enthält nur

die rein formale äußerliche Beſtimmung, daß Herzog ErnſtGünther den Eid durch Unterſchreiben der Formel alt leiſten

können. Das ſchleswig holſteinſche Volk in ſeiner großen
Mehrheit hat einſt dieſes herzogliche Haus als ſein angeſtammtes

ürſtenhaus anerkannt, darum hat es dieſe Vorlage mit Freuden
egrüßt. (Bravo! rechts.)

lbg. Kirſch (Zentrum): Das Amendement Singer würde
die Vorlage geradezu wieder aufheben. Jch kann ihm deshalb
nicht zuſtimmen.
Abg. Graf Reventlow (Antiſemit): Das deutſche Mädchen“

für das Herr Stadthagen eintrat, hat die Schwäche der alten
Prinzeſſin gut auszunützen verſtanden. Wir Schleswig-Hol-
ſteiner würden eine Milderung mancher Härten der geſchicht-
lichen Entwickelung darin erkennen, wenn das Haus, dem die
Kaiſerin entſtammt, die ſich überall der höchſten Verehrung
erfreut

Präſident Graf Balleſtrem (unterbrechend): Der Herr Ab-
geordnete hat die allerhöchſten Perſonen zwar in ſehr taktvoller
und liebenswürdiger Form in die Debatte gezogen. Jch kann
es aber nicht zula ſen, denn ſonſt könnte dasſelbe von anderer
Seite in weniger taktvoller Weiſe geſchehen. (Heiterkeit.)

Abg. Jeſſen (Däne): Herr Stockmann hat kein Recht, von
„Wir Schleswiger“ zu ſprechen. Er ſtammt aus Lübeck, iſt alſo
geborener Republikaner. Heiterkeit. Ein Land Schleswig-
Holſtein hat es nie gegeben. Das kommt mir ſo vor, wie wenn
man den bekannten großen däniſchen Hund Deutſche Doggenennt. (Heiterkeit.) Preutgen hat Schleswig Holſtein einfach
an ſich genommen nach ſeinem alten Grundſatze: Dat möt wi
hebben. (Große Heiterkeit.)

Abg. Himburg (konſ, tritt für die Vorlage ein.
Abg. Stadthagen (Soz.): Der Antrag Singer will nur die

wohlerworbenen Rechte der minder Bemittelten ſchützen. Sie
(nach rechts) treten für wohlerworbene Rechte nur dann ein,
wenn es ſich um Reiche handelt. (Sehr gut! b. d. Soz.). Für
ein angeſtammtes Fürſtenhaus ſind die Schleswig Holſteiner
nie eingetreten. Sie wollten freie Männer auf freiem deut
hen Grund ſein. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Auch an dem
Erbſchaftsprozeß hat der Herzog Ernſt Günther ein Jntereſſe,
da er event. 8000 M. Rnrerhg lungen zu erſetzen hätte.

enn die neue Beſtimmung der Vorlage nur eine formale
Aenderung einführt, warum kann dann nicht jeder den Eid
urch Unterſchreiben leiſten (Sehr gut! b. d. Soz.) Hier

handelt es ſich um ein ganz beſonders ſchlecht fundiertes Son
derrecht. Denn es ſollen Vorrechte geſchaffen werden, die die
Rechte anderer Bürger beeinträchtigen. (Bravol b. d. Soz.)
das Dr. Stockmann (Rpt.) beanſprucht trotz Herrn Jeſſen
as Recht. ſich Schleswig-Holſteiner zu nennen, und

el Mattſen (natl.) beſtätigt, daß Herr Stockmann ſehr

Damit ſchließt die Diskuſſion. Unter Ablehnung des Antra
Singer er Geſetzentwurf gegen die Stimmen
Sozialdemokraten angenommen.

Hierauf wird die zweite Beratung des
Militäretats

fortgeſetzt. Das Wort erhält
u l Generalmajor v. Endres:
alderſee kommandiert ar rt e

Jn Hannover, wozur Beerdigung des Generalfeldmarſchalls Graſen

wehen err J rmen habe hier geſagt, die bayriſchen eien gebildeter als die prkhen Das Wort paßte ſchlecht in
unſere n fanden ſich doch bayriſche und preußiſche
Generäle, die 1870 zuſammen gekämpft, jetzt wieder zuſammen.
Der Reichstag wie der Bundesrat nur die eine 8 icht,
dem Wohl des Vaterlandes zu dienen. Jch weiß nicht, ob

err Dr. Müller-Meiningen ſich bei ſener Aeußerung dieſer
flicht bewußt geweſen Jch weiß es nicht, er wirds

wohl wiſſen: er iſt ja ein geiſtreicher n. Große Heiter
keit.) 39 weiß nicht, ob ein deutſcher Staatsmann (Heiter-
keit) im Parlament le verſchiedenen Kontingente des födera-
tiven deutſchen Staatsweſens gegen einander ausſpielen darf.
Jch weiß es nicht, er wirds wohl wir er iſt ja ein geiſtreicher Mann. (Erneute Heiterkeit.) a s weiß ich vom
Reichskanzler, und der erlaubt es mir. (Große Heiterkeit.
Weiß Herr Dr. Müller-Meiningen nicht, daß der National-
Verein, aus dem auch ſeine Partei hervorgegangen, den Par-
tikularismus immer heftig bekämpft hat? Glaubt er, das
alte Geſpenſt wieder aufrufen zu dürfen Jch wei esnicht, er wirds wohl wien: er iſt ja ein zen vet ann.
Stürmiſche Heiterkeit. s handelt ſich um Bildung. Das
iſt ein komplizierter Begriff. m kann ihn vielleicht defi-

ennieren als Harmonie u iſſen, Herz und Charakter.Gebildet ſt der ſeine Perſönlichkeit nicht weiter in den Vor
dergrund ſchiebt, als es ſeiner Bedeutung entſpricht. (Stür-
miſche Heiterkeit.) Gebildet iſt, der in den großen Fragen
des Vaterlandes die perſönliche Eitelkeit hintanſetzt. ze
e iſt, der auch die Jdeale anderer zu achten weiß. Jn

ieſem Sinne habe ich viele e Leute im Arbeiterkittel
als Leute vornehmſter Bildung gefunden. Andere, die von
ſich ſagen konnten 4 Doktor, heiße Magiſter gar“, waren
nicht ſei (Große Heiterkeit und Sehr gut! rechts.) Wenn
nun ſchon Bildung an ſich ein ſo komplizierter Begriff iſt,
ſo iſt es doch um ſo ſchwieriger, große Kategorien nach ihrem
Bildungsgrade abzuſchätzen. Dazu gehört tiefſter Einblick,
Vorſicht und Beſcheidenheit, ich möchte ſagen: Der Zauber der
grmoniſchen Ausgeſtaltung. Jch erörtere nicht, ob Herr Dr.
tüller-Meiningen dieſen Zauber beſitzt. (Heiterkeit.) Das

bayriſche Offizierkorps hat ſeine heutige Bedeutung nebender Fürſorge einer höchſten Herren den preußiſchen Kamera-

den zu danken. Das muß einmal im Reichstag geſagt werden.
Man wird meine Worte in München hören. (Rufe links:
Man wird ſich nicht ſehr darüber freuen!) Jch übernehme die
Verantwortung und beweiſe damit, daß ich ein furchtloſer
Mann bin. (Bravo! rechts.) Als treuer bayriſcher Soldat
denke ich mit heißer Dankbarkeit aller Förderung, die wir derſer verdanken.
rer Armee und dem allergnädigſten Kai e
Wir durften 1870 aus all den reichen Bildungsquellen ſchöp-
fen, die in der preußiſchen Armee ſprudeln, bis in Moltkes
geheimſte Archive hinein. Es wäre brutale Undankbarkeit,
wenn wir jetzt ein Lob annehmen wollten auf Koſten unſerer
preußiſchen Kameraden. (Bravo! rechts.) Wäre Herr Dr.
Müller-Meiningen ein ſo großer Mann, wie GGr.
Heiterkeit.) man glaubt, ſo hätte er die Wege der kleinen
Kritik nicht verlaſſen, der er gewachſen iſt. (Beifall rechts.)
Einen Armeepartikularismus gibt es nicht! (Lebhafter Bei-
fall rechts und bei den Nationalliberalen.)

Beim Kapitel Militärjuſtizverwaltung kommen die Re
ſolutionen über die

Soldaten-Mißhandlungen
zur Verhandlung. Es liegen vor:

1. eine einſtimmig von der Budgetkommiſſion angenommene
Reſolution, die den Reichskanzler erſucht, darauf hin zu wir-
ken, daß in Fällen baler Verabſäumung der Beauf-ſichtigung von Untergebenen gegen die verantworklichen Vorgeſetzten unnachſichtich vorgegangen wird.

2. eine Reſolution der Sozialdemokraten, wonach 1. die
wegen Mißhandlung von Soldaten durch Urteile der Militär-
und Marinegerichte erfolgten Beſtrafungen allmonatlich den
Mannſchaften der Armee und Marine zur Kenntnis gebracht
werden, 2. bei dieſer Gelegenheit die Angehörigen des Heeres
und der Marine jedesmal auf ihr Beſchwerderecht hingewieſen
und 3. die wegen Mißhandlung Untergebener rechtskräftig ver-
urteilten Angehörigen des Heeres und der Marine aus dem
Dienſt entlaſſen werden ſollen.

3. eine Reſolution der Freiſinnigen, worin angeſichts der
Beunruhigung weiter Volkskreiſe durch die Soldatenmißhand-
lungen Geſeßgebung und Verwaltung zu durchgreifenderen
Maßregeln aufgefordert werden.

Abg. Groeber (Ztr.): Die Oeffentlichkeit des Militärge-
richtsverfahrens hat eine Reihe von äußerſt ſchweren Fällen
von Mißhandlungen zu Tage gebracht, die uns veranlaſſen
müſſen, mit aller Entſchiedenheit gegen die Mißhandlungen
vorzugehen. Shyſtematiſche Quälereien ſind bekannt geworden.
Wir erkennen an, daß die Verwaltung ernſtlich bemüht iſt,
die Mißhandlungen zu verhüten. Empfehlen würde es ſich,
die vielen Beſichtigungen, die die Offiziere nur nervös machen,
nach Möglichkeit einzuſchränken. Der Antrag Auer iſt in
ſeinem erſten Teil wohl ſchver ausführbar. Eine Belehrung
der Soldaten über ihr erfolgt bereits jetztmehrmals jährlich. Das wirkſamſte Mittel gegen Militär-
Mißhandlungen iſt in der Reſolution der Kommiſſion ange-
geben. Dieſer ſollten wir zuſtimmen. (Bravo! im Zentrum.)

Abg. Meiſt (Soz.): Unſere grundſätzliche W 3
den Militarismus verhindert uns durchaus nicht, als Vertreter
der großen Maſſe des Volkes Verbeſſerungsanträge zu ſtellen
und nach Kräften die Söhne des deutſchen Volkes gegen Miß
handlungen zu ſchützen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Jch bin
ſelbſt Soldat geweſen und weiß, wie es in den Kaſernen zu-
geht, während die Herren von der Rechten, die als Offiziere
oder Einjährige gedient haben, von dem Kaſernenleben nicht
viel kennen gelernt haben. Auch auf dem Erxerzierplatz kommen
ja Mißhandlungen vor, die meiſten aber in den Ka-g rnen und zwar beſonders dort, wo ſich infolge der Lage
der Kaſernen die Unteroffiziere recht unter ſich fühlen. Der
Kriegsminiſter hat die Wirkung ſeiner Worte gegen die e
handlungen dadurch abgeſchwächt, daß er erklärte, kleine Stöße
und Ohrfeigen u nicht als Mißhandlungen angeſehen
werden. Die Militärgerichte beurteilen die Verabreichung einer
Ohrfeige ſehr milde, auch wenn dabei ein Trommelfell platzt.
Wir bezweifeln, daß die Militärverwaltung alles getan hat,
um Mißhandlungen entgegenzutreten. Noch immer gibt es
ganz dngee Menſchen unter den Unteroffizieren. Dabei
wird von Anfang an in dem Rekruten durch Verleſung der
Kriegsartikel gleich nach der Einkleidung das Gefühl der Ab-
hängigkeit un urcht geweckt. Faſt in jedem Artikel wird
Todesſtrafe, Zuchthaus und vieljähriges Gefängnis angedroht.
Das genügt, um einen mutigen Mann zu ducken und ihm die
Luſt zur Beſchwerde zu nehmen. Am meiſten mißhandelt
werden die braven Jungen vom Lande, weil ihre Arbeit ſie
ſchwerfällig gemacht hat. Die Soldaten müſſen immer wieder
auf ihr hingewieſen werden, und die Beſtraf
ungen ſollten ihnen bekannt gegeben werden, damit ſie den
Erfolg der Beſchwerde einſehen. Zwei Stunden monatlich
beim Appell würden ar die Verleſung genügen. Jetzt werden
die Rekruten viel zu ſelten auf das Beſchwerderecht al mertſg
gemacht. Wenn unſere Reſolution durchgeführt würde, ſind
wir überzeugt, daß die Mißhandlungen mit der Zeit ver
ſchwinden würden. Als die bayriſche Kammer ſich mit einer
ganz ähnlichen Reſolution befaßte, hat der bayriſche Kriegs-
miniſter ſich mit der Tendenz des Antrages einverſtanden er

ärt, und die bayriſche Kammer hat dieſen ſozialdemokratiſchen

Antrag denn u angenommen, den die
allerdings abgelehnt hat. Disziplin
ſation ſein; aber die Disziplin v die Soldaten nicht ver
flichten, ſich als Prügeljungen g rauchen zu laſſen. Man
at uns vorgeworfen, unſere Kritik wirke verhetzend. Auf dem
ebiete der Soldatenmißhandlungen werden wir aber unaus

ger weiter hetzen, bis auch der e Soldatenſchinder aus
er Armee heraus iſt. (Bravo! bei den Soz.)
Abg. Lehmann wer Für die Sozialdemokratie ſind die

Mi Andlungen ein willkommener Agitationsſtoff. (Lachen b.
d. Soz.) Die völlige Beſeitigung der Niſbandlungen wird ein
frommer Feunſe bleiben, ſo lange die Armee aus Menſchen
beſteht. Der Ton auf einem Kaſernenhof kann nicht derſelbe
m wie in einem Mäd ppenſiongt (Heiterkeit. Sozial

emokraten ſind am wenigſten berechtigt, über impfwMir wurde ſeiner Zeit hier im Hauſe von rer eite
das Wort „Lümmel“ Wugekufen. (Heiterkeit.) Und dann erſt
die Schimpfiſſte von Dresden. Davon kann noch ein Unter
offizier lernen. (Große Hflierkeit) Eine Haupturſache der

oldatenmiß handlungen z ie V der JugendDu die ſozigldemokrati ge r e. DenSozialdemokraten iſt das Heer ein Greuel, weil leider Gottes
unſer Offiziersſtand noch ſo gar nicht ſozialdemokratiſch ver
ſeucht iſt. (Große Heiterkeit bei den Soz.) Als Herr Bebel
neulich die Armee ein Noli me tangere für ſeine Partei nannte,
ſah ich mir den Kriegsminiſter und ihn an, und mußte dabei
unwillkürlich an den ſchlauen Fuchs und die ſauren Trauben
denken. Die Sozialdemokratie treibt's zur Revolution. Dieſer
Gefahr gegenüber iſt auch der Herr Reichskanzler zu ſorglos.
(Sehr richtig! rechts.) Herr Gradnauer freilich meinte, die

bayriſche Kammergevrſöe Organi-

Revolution gäbe es nur in den ſchlafloſen der Kriegs-
miniſter. Dann wünſche ich jedem deutſchen Miniſter wöchent-
lich mindeſtens eine ſchlafloſe Nacht und dem Reichskanzler
zwei. (Große Heiterkeit.)

Kriegsminiſter v. Einem: Ueber die Frage der Mißhand-
lungen habe ich mich bei der 1 Leſung des Etats bereits
eingehend ausgeſprochen. r ie Reſolution Auer will ich
nicht eingehen, nachdem Herr Groeber und der Herr Vorredner
bekundet haben, daß ſie dieſelbe ablehnen wollen. Herr r
hat von dem außerordentlich tiefen Pflicht- und R h
das er hier zur Schau trug, während ſeiner Militärdienſtgeit
nur recht platoniſchen Gebrauch gemacht. Es wäre ſeine Pflicht
geweſen, die Mißhandlungen des Kameraden, von dem er er
zählte, zur Anzeige zu bringen, beſonders, da er die Sym-c ſeines Leutnants hatte. Dieſer Kamerad wird nicht von n
ingen können: „Jch hatt' einen Kameraden, einen beſſern find'ſt
Du nit.“ Heiterkeit und Sehr gut! rechts.)

Abg v. Staudy (konſ.): Auch wir find durchaus für
Maßregeln gegen die Mißhandlungen. Ganz werden die
es aber nicht beſeitigen laſſen. Die Sozialdemokratie bringt
ie Soldatenmißhandlungen nur aus agitatoriſchen Gründen

vor, um das Bollwerk der Armee durch Lockerung der Dis
ziplin einzureißen.
wir zuſtimmen. (Bravo! rechts.)

Abg. Payer (ſüdd. Vp.): Die Ausführungen des General-
majors v. Endres gegen Dr. Müller-MeiningenJnhalt und Ton außerſt befremdend. n
Herr Müller-Meiningen hat nur von einer
der bayriſchen Offiziere auf Gymnaſien
der Herzens- und moraliſchen Bildung derſelben. Es tut mir
leid um Herrn v. Endres. Die Preſſe hat ihn ſtets ſtbeurteilt. Nun iſt er dieſer für ihn günſtigen Entwicklung ſ t
in den Weg getreten. Ein ſolcher Ton, wie ihn Herr von
Endres anſchlug, war bisher unerhört im Reichstag.

Präſident Graf Balleſtrem: Jch bin Richter über den Ton,
in dem hier debattiert wird, und habe in der Rede des bay-
riſchen Bundesbevollmächtigten nichts gefunden, was dieſen
Ton verletzt hätte. (Bravo! rechts.

Abg. Payer (fortfahrend) Zur Beſeitigung der Militär-
mißhandlungen würde eine beſſere Aufſicht viel

Der Reſolution der Kommiſſion werden

waren
ung

geren Vorbildung
nicht von

eitragen. Vorgeſetzte, die fortgeſetzte Mißhandlungen nicht ſehen, We be
handelt werden wie ſolche, die nicht ſehen wollen. e Ein
führung der Beſchwerdepflicht könnte zu einem zweiſchneidigen
Schwert für die Soldaten werden, man ſollte vielmehr dafür
ſorgen, daß Leute, die Beſchwerden vorbringen, durch Verſetzung

u einer anderen Abteilung vor Verfolgungen geſchützt werden.
Vor allem aber müßte mit dem ganzen Shſtem gebrochen werden, mit dem Kaſtengeiſt, der gefüſentlichen Trennung zwiſchen

Offizieren und Bürgerlichen und dem falſchen Begriff der
viſchen Disziplin, der mit den modernen Anſchauungen von
Menſchenwürde nicht vereinbar iſt. (Lebh. Bravo! links.)

Bayriſcher Generalmajor v. Endres: Jch konnte unmöglich
annehmen, daß Herr Müller-Meiningen gemeint hat, der Be
ſuch der Prima ſei entſcheidend für die Zahl der Mißhand-
lungen. Heiterkeit rechts.) Wenn er allerdings nur die
niſche und nicht die Herzensbildung wie ich gemeint hat, ſo
fiele meine ganze Argumentation in ſich zuſammen. Wir
leben in einem föderativen Staat, deſſen Weſen das Vertrauen
der Regierungen zu einander iſt. Jede Störung dieſes Ver-
trauens muß mit aller pnergie zurückgewieſen werden; das iſteine Exiſtenzfrage. (Lebh. Bravo! rechts Von „Entwicke-
lung“ und Srgeis für die Zukunft kann bei mir keine Rede
mehr an ich bin ein fertiger Mann. Was ich ſage, ſage i

Pſichtgefnyt und aus keinem andern Grunde. o
rechts.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
1 Uhr. Schluß 64 Uhr.

VBVerſammlungsberichte.
Mühlenarbeiter.

Eine öffentliche Mühlenarbeiter- Verſammlung fand am Sonn
tag, den 6. d. M., im Reſtaurant Terraſſe, Böllberger Weg 23,
ſtatt. Genoſſe Albrecht ſprach über die Kämpfe der deutſchen
Gewerkſchaften in der Zukunft. An Hand der jüngſten Ereig-
niſſe im wirtſchaftlichen und politiſchen Leben wies er nach, daß
die deutſche Arbeiterſchaft mehr denn je Urſache hat, ſich kriegs
bereit zu halten und jede Gelegenheit benutzen müſſe, die Rei
der Kämpfer zu verſtärken. Der zweiſtündige Vortrag fand
auch lebhafte Zuſtimmung und verſchiedene Diskuſſionsredner
ſprachen ſich in demſelben Sinne aus. Kollege Grimm ſchil
derte kurz die Entwickelung des Mühlenarbeiter-Verbandes und
hob beſonders die Lohnbewegungen der letzten Jahre hervor.
(Siehe Lokales in Nr. 59 Red.) JJm Verſchiedenen machte ein Kollege die Mitteilung, daß die
Regierung durch ein Rundſchreiben ſämtliche Mühlen auf-
gefordert habe, den Beſtand an fertigen Fabrikaten mitzuteilen.
Soll dieſe Maßnahme dazu dienen, die Ueberproduktion in der
Mühleninduſtrie feſtzuſtellen, um dann event. eine Beſchränkung
der Sonntagsarbeit herbeizuführen, ſo wäre ſie ja zu begrüßen.
Doch kann man da der Regierung verſichern, daß ſie die Wahr-
heit von den Herren Mühlenbeſitzern nicht erfährt. Oder ſollte
di Regierung ſich ſchon im ſtillen auf einen Zollkrieg vor

ereiten?
edenfalls hat die Arbeiterſchaft im einen wie im anderen

ge e das röße7 Jntereſſe; es wäre r r.rheiterſchaft bei ſolchen Fragen auch berü tig wird. Alſe

Kollegen! Friſch ans Werk. Schwere Kämpfe ſtehen den Ge
werkſchaften bevor. Sorgen wir dafür, daß wir nicht die T
ſind, daß der Mühlenarbeiter Verband zu ſeinen Erfolgen
verfloſſenen Jahres in dieſem Jahre Halle mit einem v
Erfolge ſich anreiht; und das iſt der Sieg über die Bö
Mühle. (Eingeg. 9. ds.)

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle
—wmäwcwÖDie heutige Nummer umfaßt S Seiten.

tags von 9 18 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizuſügen.

Sovrechſtunden des Arbeiter Sekretariats nur Wochen



wollenen ung xeidenen

Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 13--15.
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins,

Kleiderstoffen
zu extra billigen Preisen.

Paul Sppers

Ausnahme Angebot
Cegante Frühjahr Neuheiten

Meter 4 bis I Mark.

(keviot. und Kammgarn- Stoffe

reine Wolle, Meter 2 Mk. bis tm Pfg.

Schwarze Stoffe
Spezialität meiner Firma, reine Wolle, Mtr. 4 Mk. bis 7 Pfg.

Grosser Posten

Schwarzer Damaste
in grosser Musterauswahl, reine Seide, Meter. 3 bis I. M.

5 Rabatt.

Konfirmation
empfehle:

Gesangbücher,Bibelſprüche, S mngsbücher'
nfirmationskarten,

ucksachen,
Broſchen, Halsketten,Medaillons hrringe,

CLederwaren,
Portemonnaies, Zigarren-Etuis,

chreibme und Sahreir Albums,

riefpapier in Kaſſetten,jmuck- und Handſchuhkaſten,
Damentäſchchen,

Pompadours 2e. 2e. e.
Grösste Auswahl.

Ritligste Preise.
Abin Hontze,

Mitgl. des Rabatt-Spar-Vereins,
Halle a. S.,

34 Schmeerstrasse 24.

Aepfel,
Cin Lisenbahn-Doppehwaggon

amerikaniſche Tafel u.
äpfel friſch eingetroffen.

Geſunde hochfeine prima Ware.
Originalfäſſer v. 145--165 Pfund

brutto Gewicht.
Günſtige Gelegenheit für

ohne gleichen
nur 25 z des Pfund

725 zu haben in

Kaisers Malz- Kaffee

I Kaiser's Kaffee höret man
Aller Orten loben,
et er dir noch unbekannt,
S ende ich dir Proben.
Er wird munden; doch ch bitt':
Rutst du hede Gaste,
S etz dem Trank zur Hälfte zu

KAISER'S
MALZ-KAFFEE DAS BESTE.

Halle a. Schmeerſtraße 14.

Xeu eingeführt!
Beſtes Fabrikat

Kinderwagen.
Sportwagen
Kindertische

d Kinderstühle
Tragkörbe
Hanäkörbe
Reisekörbe
Waschkörbde
Verkauf z. d. aſſer
billigſten Preiſen.

II. EIKKam,
87 Leipzigerstrasse 87.

Wiederverkäufer Steinweg 24.um virtkklich gute Ware billig einzukauf. g Ludwig Wuchererſtraße 59.
Ferner ein Eiſenbahn Geiſtſtraße 55.
Doppelwaggon Leipzigerſtraße 4

e hur pien ſſt einxtef
ff. Blutapfelſinen u. Meſſina-Zitronen.

Für Wicderverkäufer
äußerſt billigſte Preiſe.

Prompter Verſand nach auswärts. S
erm. Schmuhl,
nniſcheſtraße Eirggns

Prima Zueker-

Gustav Krüger, ev.
Bismarckſtraße 33.

hnecweisse W
ohne Ple

gibt,Wren Nhompsons Heifeſtp
M arme SChwaorv.

ASche

ver
che

J. Essig Xachf.,
Goldſchmied, Gr. Ulrichſtraße

empfiehlt

An u h hin größter Auswahl.
Mitglied des Rabatt Spar-BVereins.

Möbel
ſtaunend billig:
R Plüſchſofa 48 M., gr.

usziehtiſch 18 WMuſchelſchrank 30 M. „Vertikow34
Spiegel 5 M., Kommode I8 M.
Se tiſa i3 M., Fyfas chRohr ſtühle 3Sir 25 M., r
ſchreibtiſch 36 M., uſbettſtelle mit Matr. uur 21
Spiegelſchrank 18 M. in beſter
neuer Ausführung.

S. Rosenberg,
21 Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

Fahrräder, neu. 74, 80., 95 100 Mk.,gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Jaufdecken
450 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2.95 b.
400 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk
ſtangen 400, Griffeo. 40, Lack0.40, Glocken

0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompt
und billigſt ausgeführt.

Leipziger Fahrrad Hans,
alle, Moritzkirchhof 10.

Achtung! Verk. wiederum 12 fertig-
Wein 3 teil. Plüſchſofas, eleg. rotbr.,urchſchnittspr. 45 Mk., An icht geſt.
2 angen. Sofas, St. i2 Mk. auch nehme
ich alle Reparat. in Polſterwaren an.

Tettenborn, Hackebornſtr.Alte Möbel nehme in Zahlung.

n
und Krten.

Arbeite in b Mk n
Nur Solide, haltbare Qualitäten.

Velle Räharbeit.

m. Jeſte, anerkannt niedrige reiſe.

i. ſſerm. halbe
Markt A.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E G. m. b. H.) Halle a. S



Beilange zum Volkoblatt.
Ur. 61. Halle a. 5.. Sonnabend den 12. März 1904.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. März.

Buchdrucker und Volksblatt.
Jm Correſpondent für Deutſchlands Buchdrucker werden die

Angriffe auf das Volksblatt, ſeine Redaktion und die Druckerei,
in welcher das Halleſche Parteiblatt hergeſtellt wird, fortge-
ſetzt. Diesmal iſt es der Vorſtand des hieſigen Bezirksvereins
der Buchdrucker, der in einem längeren Artikel ſich mit unſerer
Lokalnotiz in Nr. 50 befaßt. Da wir der Anſicht ſind, daß
die öffentliche Meinung in dieſem Falle die beſte Richterin iſt,
geben wir die Auslaſſungen des Halleſchen Bezirksvereins un
verkürzt wieder:

Offener Brief
an die Redaktion des Volksblattes fürHalle uſw.

Verehrte Redaktion!
Das überaus „freundſchaftliche Wohlwollen“, das Sie dem

Verbande der Deutſchen Buchdrucker im allgemeinen und im
beſondern deſſem Ortsvereine Halle entgegen bringen, hat Sie
zu einem loſen Streiche verleitet, der ein merkwürdiges Licht
wirft auf das von Jhnen gepredigte pathetiſche Wort von der
Brüderlichkeit, der Gleich heit und der Gerecch-
tigkeit. Wir erlauben uns, dieſe Kritik offen auszuſprechen
mit demſelben Freimute, mit dem Sie, verehrte Redaktion, die
Organiſation ohne rechtliche Urſache anrempeln. Sie neh-
men wegen einer unverfänglichen, aber doch den tatſächlichen
Verhältniſſen entſprechenden Bemerkung in dem Feſtberichte
des Corr. über das Jubiläum des Geſangvereins Gutenberg,
wo es heißt:

„Daß des Lebens ungemiſchte Freude keinem Jrdiſchen
3 teil wird, können auch die Hallenſer Kollegen mit ihren

fahrungen bezeugen; die Differenzen mit der Volksblatt-
druckerei nehmen unter den vielen und mannigfaltig ſonſtigen
gewiß nicht die letzte Stelle ein“

Veranlaſſung, das Organ des arbeitenden Volkes mit einem
amphlet zu würzen, deſſen Wirkung Sie in kurzſichtiger
eiſe nicht überſehen konnten. Sie ſchreiben an den betr.

Paſſus anknüpfend:
„Man will nach außen hin den Schein erwecken, daß

die Volksblattdruckerei in Halle in Bezug auf Arbeitgszeit,
Arbeitslöhne uſw. unter allen Halleſchen Druckereien die
gern Mißſtände aufweiſt. Eine ſolche Behauptung
iſt einfach empörend und ſchlägt allen über die Verhältniſſe
in der Volksblattdruckerei gemachten Feſtſtellungen logiſcher-
w. ins Geſicht.“

Wahrlich, verehrte Redaktion, Sie verſtehen es ausgezeichnet,
ſich Anklage und m K zurecht zu konſtruieren, wie
es in Jhren Kram paßt. acchiavelli, was biſt du für
ein Stümper! So muß es alſo gemacht werden. „Wir (ſoſchreiben Sie) fühlen nicht den Beru die Arbeiter aufeinander
g hetzen“, aber in der nächſten Zeile ſchon werden ihre guten

orſätze über den Haufen gerannt und die Scharfmacherei
zereedie Buchdrucker wird mit ungeſchwächten Kräften weiter
gefü

Ferner wollen Sie, verehrte Redaktion, unſerm Erkennungs-
vermögen nachhelfen betr. etwaiger Mißſtände in anderen
Druckereien. o gern wir jede Mitarbeit, mag ſie kommen
von irgend welcher Seite, dankbar annehmen werden, ſo müſ-
ſen wir doch dieſe von Jhnen ganz energiſch ablehnen. Ja

e efährlich wird Jhre angetragene Mitarbeit in dem
ugenblicke, wo Sie ſich, verebrte Redaktion, zur Verteidigung

der Unternehmerintereſſen 43 dieſem Falle für die Genoſſen-
h ins Zeug legen. Haben Sie bei den verſchie-
enen Streitigkeiten mit der genannten Druckerei jemals auf

ſeiten der Arbeiter geſtanden Sind Sie bei der Affäre am
1. Mai 1896, wo die Kollegen ihr tarifliches Recht ertrotzen
mußten, auf der Seite der Bedrückten geweſen Nein, im
Gegenteile; Sie haben mit Keulen geſchlagen und Ihr Wort wird
unvergeßlich bleiben: „Jhr hattet wohl Recht, aber
Jhr durftet keins bekommen Wie war es bei
der Kün Arng des Kollegen Pfeiffer Da ſchrien auch Sie
Pereat. Wie war es bei der Behandlung unſerer Verſamm-
lungsberichte Das iſt ja geradezu hohnſprechend! Seit wann
iſt es in einer Redaktion eines Arbeiterblat es Sitte, daß Ver-
ſammlungsberichte der Arbeiter dem Un erne mer zur Zenſur
vorgelegt werden, damit auch dieſe Herren ihren Senf gleich
dahinter abladen können Sie treiben ein loſes Spiel, ver-
ehrte Redaktion!

Aber geradezu beleidigend werden Sie mit Jhrem Hinweiſe,
daß die organiſierten Buchdrucker in anderen Druckereien ihre
gewerkſchaftlichen Aufgaben nicht erfüllen. Wie kommen Sie
dazu, uns Vorſchriften zu machen, wie wir unſern gewerk-
ſchaftlichen Kampf führen Arme Redaktion! Sie können da
noch lernen von uns. Der gewerkſchaftliche Kampf wird nicht
wie der hinterm Redaktionstiſche oder durch den
Stimmzettel geführt, ſondern durch die fortgeſetzte Betätigung
und das Eintreten der ganzen Perſönlichkeit. So haben wir
auch hier gearbeitet und Sie, verehrte Redattion, ſollen uns
erſt 'mal eine Pflichtverletzung nachweiſen Wir brauchen uns
m Jhnen unſer gewertſchaftliches Gewiſſen nicht ſchärfen
zu laſſen.Weiter führen Sie in Jbrem Pamphlet betreffs der Miß-
ſtände in anderen Druckereien aus, daß ein 26 Jahre in der
SaaleZeitung beſchäftigter Setzer deswegen entlaſſen wäre,
weil, wie es in dem ihm überreichten Schriftſtücke heißt: „ſeine

gCchW„— I J J —J!elaeherhnreo n T T«T,-Ä— h

Kleines Fenilleton.
Stadt Theater.

Prezioſa.
Schauſpiel von P. A. Wolff. Muſik v. C. M. v. Weber.
Das romantiſche Singſpiel Prezioſa iſt vom ehemaligen Hof

ſchauſpieler Wolff in Weimar verfaßt worden und hat durch
die Muſik Webers ſeinen wahren und dauernden Reiz erhalten.
Weber hat die Muſik zu Prezioſa in ſeiner Dresdener Kapell-
meiſterzeit komponiert. Sie entſtand, wie man berichtet, in
einem Zeitraum von nur neun Tagen und zwar im Jahre
1820, demſelben Jahre, in dem auch der Freiſchütz kompo-
niert wurde. Die Aufführung von Freiſchütz und Prezioſa liegt
auch nur ein Vierteljahr auseinander. Beide Werke repräſen
tieren das Populärſte, was Weber geſchaffen hat, denn die
melodiſchen Eigenſchaften der darin enthaltenen Muſik werden
niemals ihre Wirkung auf das Ohr des Hörers verlieren.

azu kommt, daß die in beiden Werken enthaltenen Weiſen
und Lieder ihres ungekünſtelten Tones halber vollſtändig zu

olksweiſen geworden ſind. Daher kommt es, daß in Prezioſa
die Chöre das Vopulärſte und Unvergänglichſte geblieben ſind.
es ſei nur erinnert an: Jm Wald und Die Sonn' erwacht, die
zum Gemeingut des ganzen deutſchen Volkes wurden. Dazu
kommt noch das Lied: Einſam bin ich, nicht allein. Sonſt
fehlen aber der Wer die dramatiſchen Momente, die
in der Muſik des Frzigie o bezaubernd hervortreten.

Was die Handlung in Prezioſa betrifft, ſo iſt es ſchwer für
uns moderne Menſchen, ein ſolches romantiſches Schauſpiel
noch richtig zu verſtehen. Wir denken zu nüchtern, um an dieſenSchilderungen von Ritterliebe und Zigennerfreiheit Genuß zu

Kräfte nachgelaſſen“ hätten. „Wo blieb da der Proteſt der
Buchdrucker gegen eine ſolche rückſichtsloſe Unternehmerwill-
kür?“ Haben Sie, verehrte Redaktion, das Schriftſtück ge-
ſehen Haben Sie, verehrte Redaktion, den entlaſſenen, ſchon
26 Jahre dort beſchäftigten Setzer an Jhr brüderliches Men
ſchenherz gedrückt Sie müſſen, ſeien Sie wenigſtens hier ehr-
lich, ſagen: Nein! Sie haben etwas läuten hören und eins,
zwei, drei wird der ſtaunenden Welt eine Geſchichte aufgetiſcht
nan dem Etwas bleibt doch hängen!

un einmal die Kehrſeite. Wie ſteht es mit den
Entlaſſungen in der Genoſſenſchaftsbuch-
druckerei? Sollte Jhnen, verehrte Redaktion, gänzlich un
bekannt ſein, weswegen die Kollegen Döring (ein ſehr eiſriger,
armer Parteigenoſſe in Eisleben) und Wachsmuth (der längere
Zeit in der Genoſſenſchaftsdruckerei konditionierte) entlaſſen
wurden Sollte Jhnen gänzlich unbekannt ſein, daß man dem
Kollegen Nagel bei der Einführung des gewiſſen Geldes bare
18 k. anbot wegen ſeiner nachgelaſſenenKraft und erſt durch Proteſt der Kollegen mit vieler Mühe
erreicht wurde, daß er berechnen konnte, um ja nicht unnötiger-
weiſe einige Mark mehr zahlen zu müſſen o blieb da Jhr
Proteſt gegen ſage rückſichtsloſe Unternehmerpraktiken Wie
kam die Entla m des Kollegen Pfeiffer zu ſtande und die
Einſtellung des Klinz Die Sache iſt für jeden, der denen
will, zu unſern Gunſten entſchieden, wenn auch das Recht,
i o oft in der Welt, nicht zum Durchbruche kommen
onnte.
Doch genug für heute. Jhr Angriff war der rohe Ausdruck

des Haſſes, und von ſolchen Gefühlstorheiten ſollten Ste ſich
nicht leiten laſſen. Vor allem verbitten wir uns jede Ein-
miſchung in unſre gewerkſchaftliche Arbeit! Sie wird unsſchon durch die Verhältniſſe und Vorkommniſſe in der Ge-
noſſenſchaftsdruckerei erſchwert; es bedarf alſo Iyre Mitwir-
hung gar nicht. derte Sie nur halb ſo viel Empfinden
für die Arbeiter der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei, wie
Sie es für deren leitende Männer mit Unternehmer-Allüren
gen würden ſolche zerſetzenden und verunglimpfenden Auf-
ätze Jhrer Feder nicht entweichen.

Jhnen die Verſicherung gebend, daß die organiſierten Buch
drucker ihr Jntereſſe außer den anderen Druckereien auch wei-
ter der Volksblattdruckerei zuwenden werden, zeichnet

mit Hochachtung

Der Vorſtand des Bezirksvereins Hallea. S.
Wir ſtellen feſt: 1. Die „Anrempelung“ der Organiſation der

Buchdrucker durch die Redaktion des Volksblattes geſchah erſt,
nachdem der Berichterſtatter des Corr. über das Jubiläum des
Geſangvereins Gutenberg durch ſeine Bemerkungen über die
Volksblattdruckerei uns dazu provoziert hatte. 2. Lehnen
die Buchdrucker die Mitarbeit des ſozialdemokratiſchen Organs
bei der Beſeitigung von Mißſtänden im Buchdruckgewerbe ab,
ſo unterſcheiden ſie ſich auch hierin recht wenig vorteilhaft von
den anderen Gewerkſchaften, da es ganz ſelbſtoerſtändlich iſt,
daß die ſozialdemokratiſche Preſſe die Gewerkſchaften in jeder
Weiſe unterſtützt. Will der Halleſche Ortsverein dieſe Aufgabe
der hieſigen bürgerlichen Preſſe zuweiſen, ſo können
wir ihn daran nicht hindern. 3. Die ſchwerwiegende Behaup-
tung, als hätte die Redaktion des Volksblattes in den Diſffſe-
renzen zwiſchen Genoſſenſchaftsbuchdruckerei und ihrem Setzer-
perſonal niemals auf ſeiten der Arbeiter geſtanden, wird am
beſten durch die Tatſache illuſtriert, daß im November 1901
auf einſtimmige Befürwortung und auf den
Antrag der Redaktions mitglieder unſeres
Blattes der Wiedereintritt der Genoſſen-ſchaftsdruckerei in die Tarif gemeinſchaft
der Buchdrucker beſchloſſen wurde. Der Austritt
der Genoſſenſchaftsdruckerei aus der Tarifgemeinſchaft war
wegen des bekannten Antelegraphierens des Grafen Poſadowsky
durch das Tarifamt der Buchdrucker erfolgt. 4. Der Ausſpruch:
Zhr hattet Recht, aber Jhr durftet keinsbekommen, den Gen. Thiele ſollte getan haben, iſt
von dieſem wiederholt in einer Weiſe richtig geſtellt worden,
daß er unter keinen Umſtänden den ihm von den Buchdruckern
untergelegten Sinn hat. Nach einer ſolchen Richtigſtellung
ſollte die Angelegenheit auch für die Buchdrucker erledigt ſein.
5. Jn der Frage der Entlaſſung eines 26 Jahre in der
Saaleztg. tätig geweſenen Setzers iſt das letzte Wort noch
nicht geſprochen. 6. Die im einzelnen angeführten Entlaſſungen
bezw. ſchlechte Entlohnungen der Schriftſetzer Döring, Wachs-
mut, Nagel, Pfeiffer 2c. mögen der Leitung der Genoſſenſchafts-
druckerei Veranlaſſung geben, durch Bekanntgabe der wirklichen
Tatſachen die erhobenen Vorwürfe auf ihren wahren Wert
zurückzuführen.

Schließlich ſtellen wir noch feſt, daß vorſtehender offener Brief
des Halleſchen Bezirksvereins der Buchdrucker zwei Tage
nach einer ſtattgefundenen Sitzung erſchien,
in welcher dieſer Ortsverein mit der Preß-
kommiſſion des Volksblattes in Verbin-dung trat und daß er in die Welt hinausging, noch
ehe die Preßkommiſſion ihr Urteil in den
Differenzen zwiſchen Redaktion und Buchdrucker geſprochen
hatte. Eine ſolche Kampfesweiſe richtet ſich von ſelbſt.

finden. Wir wiſſen, daß die Zeit der Ritter, die im romantiſchen
Schauſpiel an unſerem Auge vorüberzieht, in Wirklichkeit nicht
ſo war, als uns die Dichter glauben machen möchten. Wir
ſehen auf der Bühne nur die Vorzüge, nicht das Unſchöne jener
Zeit. Noch hat der Kampf ums Daſein nicht allen Duft der
Poeſie aus dem alltäglichen Leben verbannt, Natur und Menſchen
ſind noch innig miteinander verbunden Aber wenn uns nüchternen
Menſchen von heute auch das volle Verſtändnis für den
romantiſchen Zauber fehlt, ſo werden doch durch ein Werk wie
Prezioſa tiefinnere Saiten unſerer Seele bewegt. Das liegt
vor allem mit daran, daß in Prezioſa alles deutſches Weſen
hat. Von Zigennern und Spaniern iſt die Rede, aber ihr
Charakter iſt deutſch, da Dichter und Komvoniſt Deutſche waren.
Und dieſes ſchlichte deutſche Weſen iſt die Urſache, daß die Chöre
und Lieder aus Prezioſa, wie ſchon geſagt, zu deutſchen Volks-
liedern geworden ſind. Diejenigen unſrer Leſer, welche morgen
Abend den Freiſchütz, der in der Volksvorſtellung ge-
geben wird. ſehen werden, werden gleichfalls dieſen anheimelnden
deutſchen Charakter in Muſik und Handlung empfinden.

Die Prezioſa- Aufführung am geſtrigen Abend konnte im all-
emeinen vollſtändig befriedigen. Fräulein Gellert bot als
rezioſa eine für eine Anfängerin recht ſympathiſche Leiſtung.

Die Herren Alving, Scholling, Nonnenbruch undHeinz führten ihre Rollen wirkungsvoll durch. Jn ſeinem
Element war beſonders Herr Berend als Peter de Plaiſir.
Auch die übrigen Darſteller, von denen noch Frl. Müller als
Zigeunermutter beſonders genannt zu werden verdient, trugen
redlich zum Gelingen der Aufführung bei. Unter Herrn
Schreibers Leitung ſchloß ſich das Orcheſter wirkſam der
Handlung an. Die Jnſzenierung war unter Herrn Schollings
Leitung ausgezeichnet. E. D.
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Achtung, Gewerkſchaften!
Der Jahresbericht des Arbeiter Sekretariats iſt er

ſchienen und können die Gewerkſchaften die beſtellten Exemplare
im Arbeiter Sekretariat abholen laſſen.

An alle Schweinefleiſchkonſnmenten
wendet ſich eine uns übermittelte Zuſchrift und macht auf den
Widerſpruch aufmerkſam, der beſteht zwiſchen dem Einkaufs
preis für Schweine und dem Detailverkauf des Schweine
fleiſches. Den Zentner Schweinefleiſch kaufe man für 34——36
Mark, während das Pfund Schweinefleiſch noch immer 80 Pf.
koſte. Zwar leſe man in allen Schaufenſtern der Fleiſchwaren
geſchäfte: 5 Pfund Fleiſch und Wurſt für 8 M., aber ſehr
richtig wirft der Einſender die Frage auf, welcher Arbeiter
ſich auf einmal für einen Taler Wurſt und Fleiſch kaufen
könne Hole er ſich oder Pfund, müſſe er noch
immer die alten Preiſe pro Pfund 80 Pf. bezahlen.
Das ſei eine Ausbeutung der Notlage, wie ſie nicht ſchlimmer
gedacht werden könne.

Schließlich werden alle Schweinefleiſch Konſumenten auf-
gefordert, bei ihren Fleiſchermeiſtern darauf zu
dringen, die niedrigeren Verkaufspreiſe auch bei
Einkauf von geringen Quantitäten zu gewähren.

Wir ſtimmen dem Einſender völlig zu und haben W
ntliſeiner Anregung ohne weiteres den Weg in die Oeffe

gebahnt.

Zur Lohnbewegung der Schneider in Halle.
Wie ſchon geſtern kurz gemeldet, hat der Arbeitgeberverband

uns 5 Prozent für die Heimarbeit auf Grund der jetzt ge
zahlten Preiſe geboten. Jn ſeinem Antwortſchreiben wird
hervorgehoben, daß dies ein genügendes Entgegenkommen auf
unſere Forderungen wäre. Wir haben geſtern geſagt, es ſei
dies ein Trinkgeld. Hier eine Probe aufs Exempel: Für
ein Sacco wird in einem der feinſten Geſchäfte als Grund
preis 13 Mk. bezahlt, 5 Prozent Zuſchlag macht 65 Pf. Da
für quält ſich der Arbeiter je nach ſeinen Fähigkeiten 24 bis
3 Tage. Er erhält alſo pro Tag 22 bis 26 Pf. Zuſchlag,
und das dafür, daß er dem Arbeitgeber die Betriebskoſten
erſpart. Er ſtellt dem Arbeitgeber ſeine Wohnung zur Ver-
fügung, ſeine Maſchine und Arbeitsgeräte, kauft Feuerung und
Licht, ja er opfert ſeine Geſundheit noch durch unregelmäßiges
Nachtarbeiten, und dafür ſollen ihm großmütig 22 Pf. pro
Tag mehr gezahlt werden. Wie vornehm!

So, Kollegen, ſieht das genügende Entgegenkommen des
Arbeitgeberverbandes aus. Jn jedem anderen Berufe hat der
Unternehmer, der den Gewinn einſteckt, auch die Betriebskoſten
zu tragen, ja man muß dies einfach für ſelbſtverſtändlich
halten. Jn unſerem Berufe aber ſoll der Arbeiter in den
meiſten Fällen in enger dumpfiger Wohnung, ja oft in einem
Raum, wo eine zahlreiche Familie ſich aufhält, wo gekocht
und gewaſchen, ja manchmal auch noch geſchlafen wird, da
ſoll er ein feines Kleidungsſtück mit Luſt und Liebe herſtellen.
Natürlich der feine Herr, der den Rock dann trägt, der ahnt
nicht, in welcher Atmoſphäre er hergeſtellt, welche Keime ihm
anhaften, und welchen horrenden Lohn der brave Arbeiter,
der auch noch die Betriebskoſten trägt, dafür eingeheimſt hat.
Auch noch einen Teil des Rohmaterials in Geſtalt von Seide,
Zwirn, Garn c. darf der Arbeiter aus ſeiner Taſche zugeben.
Welch ein Wahnſinn.

Wahrlich, die Herren haben es ſich mit 5 Prozent leicht
gemacht. Doch man merkt die Abſicht und wird verſtimmt.
Auf unſere weiteren Forderungen, wie Regelung des Arbeits
nachweiſes, Einführung einhettlicher Tarife in gleichartigen
Geſchäften, wurde gar nicht reagiert. Wahrſcheinlich fürchten
die Herren ſich ſelbſt, einander in die Karten blicken zu laſſen.
Man fürchtet, den Schleier zu lüften von den Mißſtänden, die
ſo ſchön ſtill unter einer oft glänzenden Hülle ruhen. Nur
manchmal dringt etwas von den üblen Gerüchen hervor, wenn
die Kollegen herauskriechen aus ihren Wohnungen, mit ihren
Leidensgenoſſen zuſammenkommen und die kraſſen Mißſtände
zur Sprache bringen können.

Werfen wir einen Blick auf die Erwerbsverhältniſſe und den
Durchſchnittsverdienſt der Kollegen. Es genügen einige Stich
proben aus unſeren Erhebungen. Für alle Großſtücke werden
bei ein- bis dreimaliger Anprobe inkl. allen Extraarbeiten be
zahlt wie folgt: Sacco 4.50 bis 14 Mk., Rockjackett 5.50 bis
16 Mk., Gehrock 8 bis 20 Mk., Hoſen 1.50 bis 4.25 Mark,
Weſten 1.25 bis 4.00 Mk. Für ſolche Löhne iſt der Arbeiter
oft gezwungen, zwei- bis viermal ins Geſchäft zu laufen. Oft
muß er unnötigerweiſe durch die Schuld der Herren Zuſchnei-
der oder Chefs ſtundenlang warten, er kann dann ja das
Stück mit Hilfe der Frau oder einer anderen Hilfskraft in der
Nacht fertigſtellen, dies koſtet ja dem Unternehmer nichts und
der Arbeiter verſteht ja auch nicht, kaufmänniſch zu rechnen.
Durch unſere Erhebungen iſt feſtgeſtellt, daß ſich unſere Kol
legen mit einem Durchſchnittseinkommen
von 600--900 Mk. begnügen müſſen. Doch nein,
der Wahrheit die Ehre, es gibt ja Ausnahmen. Wir haben
Arbeitgeber, die ſich brüſten, der und der Arbeiter hat in die
ſem Jahre 1000 Mark verdient, ein anderer gar 1200 Mark
und da war einer der hat gar 1500 Mark verdient Wir
können den Leſern jedoch verraten, daß dies einer bei nor
maler Arbeitszeit nicht allein verdienen kann. Das kann nur
einer verdienen mit ſeiner Frau oder einer Hilfskraft, der
keine Rückſicht nimmt auf ſeine Geſundbeit, der in der Saiſon,
wenn ihm Gelegenheit geboten iſt, viel zu ſchaffen, durchſchnitt
lich 16 bis 20 Stunden arbeitet, auch ohne Rückſicht darauf,
daß er ſich die Schwindſucht, unſere Berufskrankheit, um ſo
und ſo viel Jahre eher an den Hals näht. Wenn der Arbei-
ter 30 bis 40 Jahre genäht hat, ſo iſt er verbraucht und hat
nichts. Der Unternehmer aber verkauft nach 10, 15 oder 20
Jahren ſein Geſchäft und zieht ſich als Privatier zurück, wie
zahlreiche Beiſpiele lehren.

Doch genug der Worte, wir wollen endlich Taten ſehen.
Auf Grund der am Montag abend in der Verſammlung ge-
faßten Beſchlüſſe werden nunmehr die Tarife und Forderun-
gen an die einzelnen Arbeitgeber eingereicht. Die Zeit
iſt vorgeſchritten, die Saiſon beginnt, es gilt zu handeln.
Bis zum 15. März ſoll die Entſcheidung fallen. Noch haben
es die Geſchäftsinhaber in der Hand, den angebotenen Frie
den durch Eingehen auf unſere ſo ſebr berechtigten Forde
rungen dauernd zu erhalten und herzuſtellen. Am 15. März
abends findet im Weißen Roß eine öffentliche Schneider-Ver
ſammlung ſtatt, in welcher die Antworten der einzelnen Ar
beitgeber bekannt gemacht werden. Die Kollegen aus allen
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Geſchäften müſſen daher dort anweſend ſein, um mitzuberaten
und abzuſtimmen, oder ob bei keiner weiteren Bewilligung die
Arbeit ſofort niedergelegt werden ſoll. Keine Ausrede iſt ſtich
haltig, keine entſchuldigt. Alle müſſen anweſend ſein, um nicht
die Entſcheidung nur wenigen zu überlaſſen.

Darum, Kollegen! Alle am Dienstag, den 15. März,
Weiße Roß in die Verfammlung zur Entſcheidung!

Die Kommiſſion.
Das von der Straßenbahn überfahrene Mädchen

iſt die 19 jährige Tochter Hulda des Arbeiters Peterſohn,
wohnhaft Kleine Ulrichſtraße 8. Sie diente bei dem Bäcker
meiſter Bloßfeld und fuhr zu der angegebenen Zeit mit der
Straßenbahn die Poſtſtraße herunter, ſtieg aus und wurde
beim Ueberſchreiten des Geleiſes von dem aus der Poſtſtraße
kommenden Motorwagen überfahren. Das Mädchen iſt ſchwer
hörig und hat infolgedeſſen das Klingeln des Führers nicht
gehört. Verletzt bezw. zermalmt ſind nicht die Beine am Ober
ſchenkel ſondern an den unteren Extremitäten. Jn der Klinik
hat man den bedauernswerten Mädchen beide Beine an den
Unterſchenkeln abgenommen. Jedenfalls wird man die
Straßenbahn Verwaltung zur Entſchädigungspflicht
heranziehen, da das Mädchen der Möglichkeit beraubt iſt,
jemals wieder ſich ſelbſt ernähren zu können. Das Unglück
erregt in der Bevölkerung allgemeines Aufſehen und wird die
baldige Anſtellung von Kondukteuren dringend gewünſcht. Auch
das Sparſyſtem der Straßenbahn Geſellſchaft wird einer ver
nichtenden Kritik unterzogen.

Die Ehetragödie in der Richard Wagnerftraße, die
ſich am 20. vor. Mts. ereignete, ſteht heute bereits vor dem
Schwurgericht zur Verhandlung. Angeklagt iſt die 42 jährige
Ehefrau Marie Wollenberger und der 25 jährige Lackierer
Richard Emil Stannarius. Bei der Vernehmung der An-
geklagten rief Frau Wollenberger ihrem Galan zu: Lüge nicht,

ſſag' die Wahrheit heute!l Bei Schluß der Redaktion iſt das
Urteil noch nicht gefällt.

„Jhre Kunſt iſt es, Meiſter in Verſammlungen ſchlecht zu
machen“, entgegnete in der Maſchinenfabrik Wegelin u. Hübner,
Abt. Seifert der Meiſter Springer dem Hilfsarbeiter
Winkelmann, als dieſer ſich bei ihm wegen ſeiner Entlaſſung
beſchwerte. Winkelmann war am 15. Auguſt v. J. in der ge-
nannten Fabrik verunglückt und hatte einen Finger verloren.
Weil er eine ſo ſchwere Arbeit, wie das ſogen. Vorhalten, nicht
mehr leiſten konnte, hat man Winkelmann, der der Fabrik ſeine
geſunden Glieder geopfert, kurzerhand entlaſſen.

Nicht eine Kindesleiche, die in eine Büchſe gelegt war,
ſondern den Embryo eines Kindes hat man aus der Saale
genommen. Wer dieſen ausgeſetzt hat, iſt unbekannt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die 7. Volks-
Vorſtellung zu den kleinen Einheitspreiſen von 60, 40, 25 Pfg.
findet morgen Sonnabend ſtatt. Das Abonnement iſt für dieſen
Tag aufgehoben. Zur Aufführung gelangt die Oper Freiſchütz.
Am Sonntag nachmittag 3 Uhr geht zu ermäßigten Preiſen
der erfolgreiche Schwank Reeſemanns Rheinfahrt in Szene.
Dem Schwank folgt eine Aufführung des BallettDivertiſſements
Weingeiſter. Für Sonntag abend iſt die hier mit großem Er-
folg aufgeführte, ſeit Jahren nicht gegebene Operette Der Ober-
ſteiger in Vorbereitung. Als nächſte Vorſtellung im Zyklus
ausgewählter Werke geht nächſte Woche Calderons Komödie
der Richter von Zalamea in Szene. Das Schauſpiel ſtudiert
ferner Shakeſpeares Julius Cäſar ein, während die Oper mit
den Bühnenproben zu den Meiſterſingern beginnt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonn-
abend findet die 10. Wiederholung von Guſtav Kadelburgs zug-
kräftiger Schwanknovität Familie Schierke ſtatt. Am Sonn-
tag nachmittags 4 Uhr h als Volks Vorſtellung bei Ein-
heitspreiſen von 60, 40, 20 Pfg. H. eigen
auf Segen zum letzten Male in Szene. Am Sonntag aben
beginnt Marig Reiſenhofer vom Berliner Reſidenztheater ihr
Gaſtſpiel als Cameliendame. Die Künſtlerin ſetzt am Montag
ihr Gaſtſpielt in Pierre Vebers 4aktigem Schwank Lutti fort.
Lutti gelangt in der Bearbeitung von Max Schönau zur Dar-
ſtellung und wird Maria Reiſenhofer auch hierin die Titelrolle
ſpielen. Die Reiſenhofergaſtſpiele finden bei Gaſtſpielpreiſen ſtatt
und ſind Billetts hierzu bereits jetzt an der Kaſſe des Neuen
Theaters zu haben.

ins

Zu den Gemeinderatswahlen.
Oſendorf. Gewählt mit 27 gegen 25 Stimmen wurde

bei der geſtrigen Gemeinderatswahl Gen. Karl Haring. Die
25 Stimmen der Gegenpartei fielen auf den ausgeſchiedenen
Gemeinde- Vertreter Bergmann Schulze.

Um Unklarheiten vorzubeugen, machen wir an dieſer
Stelle nochmals darauf aufmerkſam, daß derjenige wahl-
berechtigt iſt, welcher mit einem Einkommen von 660 M.
veranlagt iſt. Es iſt nebenſächlich, welchen Steuerbetrag der
einzelne entrichtet, da die Beſteuerungsform faſt in jeder Ge
meinde eine andere iſt. Vorbedingung der Wahlberechtigung iſt
die Veranlagung mit einem Einkommen von 660 M. ab.

Ane. Montag, den 14. März, abends 6“2 Uhr findet
im Diana-Saal die Wahl zur Gemeindevertretung ſtatt.
Die Zeit iſt günſtig, ſo daß ſich kein Arbeiter mit Arbeitsver-
hältniſſen entſchuldigen kann. Es wird erwartet, daß jeder
pünktlich erſcheint; ſollte ja einer etwas ſpäter kommen ſo
meldet er ſich beim Vorſitzenden, und wenn der Wahlakt für
ſeine Abteilung noch nicht geſchloſſen iſt, kann er noch wählen.

Da der jetzt ausſcheidende Vertreter eine Wiederwahl ab-
lehnt, empfehlen wir als Kandidaten den

Hausbeſitzer Albert Dahler
und erſuchen alle Wähler der 3 Abteilung, demſelben ihre
Stimme zu geben.

Aus den Uachbarkreiſen.
Zeitz. (E. B.) Der Ausbruch der Zwangszög-

lin ge in der Erziehungsanſtalt Moritzb u fand amMittwoch ſeinen Abſchluß vor dem Schwurgericht Naumburg.

Bekanntlich hatten am 13. arg eine Anzahl Zöglinge einen
Aufſeher überfallen und ihn ſchwer verletzt. Sie hatten ſich
dann der Schlüſſel bemächtigt und waren entflohen. Nach
einiger Zeit waren ſämtliche Flüchtlinge wieder eingefangen.
Jetzt hatten ſich acht derſelben wegen Meuterei und Körperver-
ung zu verantworten. Aus dem Tatbeſiand ergab ſich, daß
die Zöglinge, die im Alter von 17 bis 21 Jahren ſind, den
Plan vorbereitet hatten, einen Aufſeher zu überfallen und aus-
zubrechen. Der 55 Jahre alte Aufſeher Goldſtein hatte die
Station, in der die Angeklagten arbeiteten, erſt am 11. Januarübernommen. Am 13. Januar abends erſuchte der eine Zögling
den Aufſeher um etwas Bindfaden, und als derſelbe zu dieſem

weck einen Tiſchkaſten aufzog und ſich dabei bückte, ſchlug plötz
ich ein zweiter Zögling mit einem Meſſer, das zum Arbeiten

von Mullen verwendet wurde, auf ihn ein. Schnell ſprangen
dann noch drei Zöglinge ginn und ſchlugen den Aufſeher nieder.
Man fte ihm ein Tuch in den Mund, knebelte ihn und lie
ihn los liegen. Die Zöglinge raubten ihm noch Gel

d. Schlüſſel und ſteten dann.R am l u erhalten un
vollſtändig wieder hergeſtellt. Die
urteilt, vier zu insgeſamt 8 Jahren 9 Monaten Zuchthaus undist zu 8 Jahren 9 Monaten Gefängnis. Die niedrigſten z
nd 6 Monate Gefängnis und 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus,

d höchſten s Jahre Gefängnis und 4 Jahre 1 Monat Zucht-
us.

peecſ a er es e heute, rim Preu n Hofe ſein ahrs ü beſteKonzert, Theater und Wer worauf wir die Krbeiterſchatt von

Zeitz und wagen aufmerkſam machen.
Erſchoſſen hat ſich am Dienstag abend ein in der Bad

Kubenvorſtadt wohnhafter Buchhalter.
Tat ſind nicht bekannt geworden.

ißen. Genoſſen von Fteiien und Umgegend!
Nochmals machen wir auch an dieſer Stelle aufmerkſam, daß
am Sonntag im Gaſthof des Herrn Herzog in Luckenau eine
Verſammlung ſtattfindet, in der jeder Genoſſe und Arbeiter
Mitglied des Sozialdemokratiſ Vereins werden kann.
v Gerhardt aus Zeit referiert. Wer es ernſt meint als
Arbeiter, muß beſtimmt in die Verſammlung gehen.

Teuchern. (Märzfeier.) Alle Arbeiter und Parteigenoſſen
werden auf die am 13. März nachm. 5 Uhr ſtattfindende Ver
ſammlung aufmerkſam gemacht. Genoſſe Fette- Halle ſpricht
über Märzerinnerungen. Auch ſoll die Feier des I. Mai end
Klttaſfeſtaeſest werden. Sorge daher jedermann für zahlreichen

eſuch.

Delitzſch. Die Geſchirrführer in hieſiger Stadt hat
man auch zur Gründung eines Vergnügungsvereins veranlaßt,
um dieſe Leute von den Zielen der Organiſation abzuhalten.
Die leitende Perſon hierbei iſt der Wirt des Bürgergartens,
dem das Geſchäft die Hauptſache iſt, und der deshalb mit Argus-
augen über ſeine Schäflein wacht, damit ſie nicht mit den böſen
Sozis in Berührung kommen. Als bei der Gründung einige
Geſchirrführer erklärten, man möge ſich doch der Gewerkſchaft
anſchließen, wurden einige Runden Bier gegeben und die Sache
war erledigt. Da nun aber noch einmal einige Halleſche Kollegen
den Verſuch machten, die Delitzſcher in ihrer Sitzung aufzuklären,
wurde dieſes durch den Wirt dadurch vereitelt, daß er ſagte
etwas Derartiges dulde er in ſeinem Lokal nicht; wenn die
„Herrſchaft“ erführe, daß ihre Leute mit den Sozialdemokraten
verkehren, ſei es mit dem Vergüngungsverein zu Ende.

Es wäre ſchon ver wenn dieſer Verein gar nicht erſt ge
gründet wäre, dann könnte auch kein Wirt die Arbeiterintereſſen
mit Füßen treten. Wir fordern deshalb die Geſchirrführer auf,
Sonnabend in der Verſammlung im Lindenhof zu erſcheinen,
die Geſchirrführer haben wirklich keine Veraynlaſſung, dem Wirt
des Bürgergartens ihre Kundſchaft zuzuwenden.

Merſeburg. Städtiſche Pflichtfeuerwehr. Montag,
den 14. März 1904, abends pünktlich 9 Uhr, findet die Uebung

Die Beweggründe zur

des jüngſten Jahrganges (1903/1906) in der ſtädtiſchen Turn
halle ſtatt.

Volksſchulen. Die Aufnahme der Oſtern 1904 ſchul-
pflichtig werdenden Kinder findet im Zimmer Nr. 13 der Alten
burger Schule an folgenden Tagen ſtatt: Montag, den
14. März, nachm. 4 Uhr Mädchen der II. Bürgerſchule.
Dienstag, den 15. März, nachm. 4 Uhr Knaben derII. Burgerſhule, Mittwoch, den 16. März, nachm. 3 Uhr
Mädchen der Altenburger Schule. Donnerstag, den
17. März, nachm. 4 Uhr Knaben der Altenburger Schule.
Freitag den 18. März, nachm. 4 Uhr, Knaben und Mädchen
der Neumarktsſchule.

Schulpflichtig werden die Kinder, die in der Zeit vom 1. Ok-
tober 1897 bis zum 30. September 1898 geboren ſind außerdem
müſſen die früher zurückgeſtellten Kinder jetzt der Schule zu
den. Bei der Anmeldung ſind Geburts und Jmpfſchein
vorzulegen.

Ermsleben. (Eig. Ber.) r Jn derLandſchaft Hohnſtein wird mit dem Bau einer großen Thal-
ſperre begonnen. Leider haben ſich arbeitsloſe Arbeiter umſonſt
auf Beſchäftigung dabei gefreut, denn die Baufirma Kattendidt
in Hameln läßt meiſt Jtaliener kommen, die billiger als die
Deutſchen arbeiten können. Sie iſt wegen der enormen Unter
bietung ſchon dazu gezwungen. Die Mindeſtforderung der
Firma betrug 410574, die Höchſtforderung 879916 M. ieſe
koloſſale Differenz kann anſcheinend nur auf Koſten der Ar
beiter ausgeglichen werden, mit ihren Knochen müſſen ſie die
Rechenkunſtſtücke der Unternehmer ausgleichen.

Gewerklſchaftliches.
Unter falſchen Vorſpiegelungen ſuchen die Unternehmer

in Ellrich re für die ſtreikenden Gipsarbeiter heranzuziehen.
Jm Berliner Lokalanz. erſcheint öfters folgendes Jnſerat:

50 Zementfabrik-Arbeiter. Paul Gaikow, Stellenvermittler,
Blumenſtraße 50 A.
Die Zementfabrik- Arbeiter werden aber alle truppweiſe nach

Ellrich verſandt. Den Arbeitſuchenden wird auch verſchwiegen,
daß ſie als Streikbrecher dienen ſollen. Die Arbeitſuchenden
ſeien hiermit gewarnt.

Jm Verband der Friſeurgehilfen findet eine Urab-
ſtimmung ſtatt über die Erhöhung der Karenzzeit für die
Arbeitsloſen- Unterſtützung von 26 auf 52 Wochen.

Arbeitsloſenzählungen. Jn Hannover-Linden wurden
bei der kürzlich abgehaltenen Arbeitsloſenzählung 2091 Perſonen
gezählt, davon waren in Hannover 1654 und in Linden 437.

Jn Charlottenburg wurden bei der Arbeitsloſen
Zählung oder genauer Arbeitsloſen Meldung im ganzen 630
Zählkarten abgegeben, 596 von männlichen, 34 von weiblichen
Perſonen.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein in Streckau.

Am Sonntag, den 6. März, hielt der Verein ſeine Monats
verſammlung ab, mit der Tagesordnung: 1. Aufſtellung der Kan
didaten zur Gemeindevertreterwahl in Streckau. 2. Rechnungs
legung vom Wintervergnügen. 3. r Fonds zur
Schaffung einer Fahne. 4. Anträge und Verſchiedenes. Als
Kandidaten zur Gemeindevertreterwahl beſchloß die Verſamm
lung für die II. Abteilung den Geſchäftsführer Albin Gabler.
Zum 2. Punkt erſtattete Genoſſe Peter als Feſtkommiſſions-
mitglied die Abrechnungen vom Wintervergnüngen. Ferner be-
ſchloß die Verſammlung, den verbleibenden Ueberſchuß am Orte
zu behalten, damit bei ſpäteren Veranſtaltungen von Feſtlich-
keiten ein Fonds vorhanden iſt. Mit der Führung dieſer Kaſſe
wurde Genoſſe Peter beauftragt. Zu Punkt 3, Gründung eines
Fonds zur Anſchaffung einer Fahne, legte der Vorſitzende die
Gründe klar, welches ihn veranlaßten, dieſen Punkt auf die
Tagesordnung ſtellen nachdem noch einige Genoſſen An
ſchaffung einer Fahne befürworteten, beſchloß die r
einen Fonds zu gründen und wurden von den obigen 83.30 Mk.
dieſem Fonds 20 Mk. überwieſen das Geld ſoll durch Samm
lungen unter den Mitgliedern aufgebracht werden. Die Führung
dieſer Kaſſe wurde dem Vorſitzenden übergeben, Zu unkt 4
beſchloß die Verſammlung, an den Zentralvorſtand den Antrag
einzureichen, den dige Kreistag nach hier zu verlegen,ferner ſoll am I. Oſterfeiertag ein tn nach Trebnitz ver
anſtaltet werden. Nachdem noch beſchloſſen wurde, einige Jn-
ventarien im Verein anzuſchaffen und verſchiedene internere
Angelegenheiten erledigt waren, ſchloß der Vorſitzende die Ver
ſammlung. (Eingeg. 9. ds.)

unklagten den ver
Aus dem Reiche.

S Ah am Mittwoch Abend der Beſchlußz Bundesrats, we den 9 2 des Jeſuitengeſehzes a
nt geworden war, wurde während der Nacht das Bis-marckdenkmal, auf dem Schloßplahe mit Trauerſlor umhüſlt und

ein gebe Plakat angebracht mit der Aufſchrift: „Bismarck
erwach', mach' unſere Sach'“! 8 21I!“

gert Eine kaum glaublichedem Vorort Glaishammer rn flinäblein regelrechte Raub- und Streifzüge. ie Beute wurde
von ihnen zumeiſt in Neubauten verzehrt und, ſoweit ſelbige
in Zigaretten beſtand, verdampft. Am letzten Mittwoch warwieder eine Räuber Zuſammenkunft. Ein Mitglied, das be-ſonders viel auf dem er wolz hatte und einer Mengen ecre

ung entgegenſah, erhielt von dem „Ehrengericht' den Ratüm die Saufzuhängen. Ein Strick war bald zur Stelle.
feierlich zu machen, wurden Kerzen angebrannt, und das Lied
wurde geſungen: Stieſtein, mußt ſterben Blſt noch ſo v
o jungl Wenn das der Abſatz wüßt', Daß Du ſchon

en müßt', Tät er h men Bis in den Tod.
Und ba barauf war der ehängte eine Leiche. Am Sonn-abend wurde der jugendliche elbſunorver in St. Peter be

erdigt.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

London, 11. März. Daily Expreß meldet aus Naga-
ſaki, bis jetzt ſeien 200 000 Japaner nach der Mandſchurei
und Korea abgegangen. Nach der Daily Mail wird Rußland
zwei Armeekorps in Turkeſtan mobiliſieren.

Söul, 11. März. Die W Pioniere ſind überallan der Arbeit, die Shlechte traße nach dem Norden auszu

bauen, die nun für alle Waffengattungen gangbar iſt. Ebenſo
wird an der Straße von Söul nach Fuſſa gearbeitet. Südlich
vom Jalu ſtehen nur etwa 3600 Mann ruſſiſcher Kavallerie
mit 2 Batterien, die zuſammen 8 Geſchütze haben.

London, 11. März. Morning Leader meldet aus Tient
ſin: 30 europäiſche Flüchtlinge ſind aus Niutſchwang in
Tientſin eingetroffen. Die Ruſſen erwarteten dort täglich eine
Beſchießung. Andere Telegramme berichten, daß eine japa
niſche Frau, die Dalny verließ, ſich vorher in den Beſitz eines
Planes der Feſtungsanlagen zu ſetzen wußte. Sie erhielt da
für von der japaniſchen Regierung eine hohe Auszeichnung.

Paris, 11. März. New. Her. meldet aus Tientſin:
12 ſchwere Geſchütze wurden in den letzten Tagen in den
Werken von Niutſchwang aufgeſtellt. Man erwartet für heute
weitere Verſtärkungen. Aus Tſchifu verlautet: Zahlreiche ja
paniſche Transportſchiffe wurden in der Richtung auf Ligotung
fahrend geſehen.

Dokohama, 11. März. Der dienſtliche Rapport desAdmirals Kamimura meldet: Am 6. ds. früh eröffnete das ja
paniſche Geſchwader ein indirektes Feuer auf den Hafeneingang
von Wladiwoſtok, welches einige Wirkung erzielte, aber
vom Gegner nicht erwidert wurde. Nachmittags wurde auf
ſteigender ſchwarzer Rauch im Hafen bemerkt, aber die ruſ
ſiſchen Schiffe kamen nicht zum Vorſchein und der Nauch ver

ſich wieder. Am 7. März ſuchte die Flotte die Küſte öſt
ich bis zur Amerikabucht und nach Weſten bis zur Poſſjetbai
ab, ohne indes auf den Feind zu ſtoßen.

London, 11. März. Die Morgenblätter enthalten keiner
lei Einzelheiten über das Bombardement von Port Arthur
vom Mittwoch abend. Jn kurzen Telegrammen wird nur be
richtet, daß die Beſchießung bis Donnerstag früh 8 Uhr
dauerte

Tokio, 11. März. Geſtern Abend kam es zwiſchen ruſ
ſiſchen und japaniſchen Vorpoſten unweit Pingyang zu einen
Scharmützel, welches jedoch ohne Verkuſte verlief. Die Rufen
zogen ſich zurück.

Petersburg, 11. März. Jn der letzten Nacht wurden
zahlloſe Exemplare eines Aufrufes an alle Bürger Rußlands
verbreitet, worin vor allem gegen alle Spenden gewarnt wird,
da der Krieg von der Regierung in leichtſinniger Weiſe aus
dynaſtiſchen Jntereſſen begonnen worden ſei und Milliarden
koſten werde. Die Politik der offenen Tür in Oſtaſien ſei nur
u Saſe Mer, nicht für Rußland, deſſen unfähige Regierung
ort müſſe.

Berlin, 11. März. Wie in parlamentariſchen Kreiſen er
zählt wird, hat der Gouverneur Leutwein hierher gemeldet,
daß zur Bewältigung des Aufſtandes noch 800 Mann und
2 Batterien notwendig ſeien. Nach einem Telegramm aus
Swakopmund iſt dort ein Transport von 100 Kühen, 280
Maultieren und 200 Ochſen aus Buenos Atres eingetroffen.

Briefkaſten der Redaktion.
O. W., Wittenberg. Das letztere war ſchon von anderer

Seite eingegangen. Der Bericht findet pafſſende Verwendung
Beſten Dank.

K. 100. Sofern Sie 3 Wochen lang vor We Aus
ſcheiden Mitglied waren, können Sie inner 3 Wochen nach
der Entlaſſung noch Anſprüche ſtellen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Märy.

Aufgeboten Schuhmacher Stief u. Berta Siegling (Prinzengarctrſg u. Gr. Wallſtr. 48). Krankenpfleger Reufe w. Pil

(Nietleben u. Dölauerſtr. 8). Schloſſer Hach u. Elſa Hennig
(Blumentalſtr. 21 u. Viktoriaſtr. 40).

Geboren Steinmetz Aehle T. Leſſingſtr. 21). Arbeiter
Geißler T. (Saaleſtr. 6). Arbeiter Fuß S. (Brachwitzerſtr. 7).
Gelbgießer Schmidt S. (Trothaerſtr. 18). Eiſendreher Hart-
mann T. (Fichteſtr. 3). Rechtsanwalt Jordan T. (Kronprinzen-
ſtraße 53). Arbeiter Buch T. (Dölauerſtr. 28).

Geſtorben Witwe Mohr, 81 J. (Karlſtr. 26).

on
Achtung, Holzarbeiter!

Nachdem die Urabſtimmung entſchieden hat, daß die Ver
ſammlungen wieder am Sonnabend ſtattfinden ſollen, findet
die nächſte Verſammlung morgen abend im Weißen Roß
ſtatt, in welcher Genoſſe Weißmann äber „Kunſtfragen in
der Arbeiterſchaft“ Vortrag halten wird. Außerdem ſteht die
Wahl des Delegierten zum Verbandstag und andere wichtige
Punkte zur Tagesordnung. Auch ſoll eine Ausſprache erfolgen,
wie die Holzarbeiter bei den letzten Stadtverordnetenwahlen
gewählt haben.

Es wird erwartet, daß nunmehr alle Kollegen es für ihre
Pflicht erachten, in den Verſammlungen pünktlich zu erſcheinen.

V
e

Berantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmög in Halle.
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Kleiderstoffe
Da itglied des Rabatt Spar Vereins W

t 43 e r4 e e w.

Venheiſten der Saison
Grssste Augwahl. Anerkaunnt bigste feste Preofoe-

M. Schneider.
Theissen.
ntag den 13. d. M. nachm.Uhr im w z des Hrn. Herzer

uckenauVerſammlung
der Einzelmit lung des

Sozialdem. Vereins.
Es iſt Pflicht jedes Genoſſen, dazu

beſtimmt zu erſcheinen. Zutritt hat m
jeder Genoſſe und Arbeiter, neue Mit
glieder werden aufgenommen.
Vortrag es Genoſſen Gerhardt- Zeit.

W. V. Elsterwerda.
Sonntag den 13. Rär; Besprechung.

Gesang verein

Liecierkranz.
Den Mitgliedern zur Nachricht daß

das Kränzchen in Trotha umſtande-
halber nicht am 20., ſondern Sonntagden 13. d. M. ſtattfindet.

Der Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riehards.
Sonnabend den 12. März 1904

Aufgehobenes Abonnement.
Volks- Vorſtellung zu kl. Preiſen.

Der Freiſchütz.
Sonntag 3/2: Rheinfahrt. r7“2 Uhr: Der Oberſteiger.

Neues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Sonnabend den 12. März. Anf. 8:
Familie Schierke.

Sonntag 4 Uhr Volks-Vorſtellung,
60, 40, 20 Pf., Hoffnung auf Segen.
Abends 85: Gastspiel Reisennofer

Die Cameliendame-

Walhalla- Theater.
Direktion F. W. Jedermann.

Gaſtſpiel des

Berliner
Apollo-Ensembles.
Paul Lincke's gr. muſikal. Werk

Reiche des Inära.

Mit erwähnenswertem Erfolg zum
drittenmale.

Pompbfe r OperetteAkten, mitCäcilie Carola als Gaſt.
Gaſtſpiel des elekr. Balletts:
Leuchtende Zrillanten
vom Theater Folles Bergère in Paris.

80 Mitwirkende.
I Zur Zeit die größte

Scheuswürdigteit Halles

Jn Berlin, Wien, Frankfurt a. Mmit beiſpielloſem Erfolg aufgeführt.

Vorher: Die Zaubergeige.
Operette in 1 Akt von Metespe u.
Ches alet. Musik v Jaques Offenbach

Jene
Ab 11. bis 15. März

Nur Stägiges Gastspiel
der amerikan. Original

Barfuss-
Cänzerin

Aoward RMildred
de Grey

vom „Kasino-Theater“ in
Newyork.

nebſt dem übrigen brillanten
Damen Programm.

Kreiſe der Plätze Loge 2 Mk.,
1.50 Mk., Mittelbalkont Saal o s Mk. U Rang

Neumarkt-Bierhaſſe,
Breitestrasse 3.

Sonnabend
Schlachtefest.

W. Franke.Meyer Restaurant,
dtto

alleTroen den zgr. Familienabend
geſ. Beiſammenſein d. Arb.Liedertafel

s ladet ergebenſt ein O.

Merseburg-Sunßendurg.
Sonnabend

gr. Vockbierfeſt.
Abends 12 Uhr Speckkuchen.

Kappen gratis.
Es ladet freundl. ein E. Rutz.

Strecekau.
Gaſthof Glück auf.

Sonntag den 13. März
Ball d. Jugend vereins

zu Trebnitz,
wozu mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet Ab. Zauseh.

Sonnabend

Schlachtefest.
Lina Conrad, Kuttelhof 13.

Restaurant Reichskrone.
Sonnabend Schlachtefeſt.

Ed. Leschkowitz. Unterplan 11.

FI
Neu eingetroffen, das Neueſte, was

die Mode bringt.
Elegante Herrenſacke t-Anzüge à 12

15, 18 21, 24 Mark
Rockanzuge, u. 2reihie in Kauurgarn, in Bucksin 2c. à 15

17, 24 ark.Jünglingsa izüge in all. Gattur i.
500 Hoſen für Männ r, B

uſw. à 1 2, 3, 5, 6 M. 2wunderbaren, modern. neu i n

Muſtern.
200 Stück Leib und Kniehoſen,

in all n Stoffarten, Man-
ſch Leder à 75 Pf.,

Mark c.

1000 er bot er
Hüte, Neuheiten, v. 1 M. an.
ßenners Kaufhaus.

Wiederverkäufer
Bücklinge p. Kiſte 34

1 und

Sprotten p. Kiſte 60
Ganz friſche Sendung empfiehlt

Carl Lange sen.
Fernruf 1086.

Vom Vass
(ohne Flaſche)

Deutſcher Rotwein 1 Ltr. 60 Pf.

Moſelwein 1 5oRhein wen 1 55Apfelwein R ßling 1 0
ff. Rhein Kognak 1 0
Nordh. Kornbranntw. 1 60

Weine in FSriginalabzügen.
Hochheimer Berg Fl. 200 Pf.
Eukircher 160Oppenheimer Steig 125
Trarbacher 100Chat. Smith Laſette I
St. t Cabarrus 200

vid Ivdenl,

Gr. Ulrichſtr. 62.

Nr. 30.
jochfeine milde angenehmeEine l

4 Pf. Zigarre
ollte jeder kaufen, welcher Geld
paren will.

Fr. Reinicke juMerſeburgerfſtr- 7
Reelle Fedienung.

u

Starke Leiterwagen,S 77 Theodor Lühr.
iten

Kinderwagen und Sportwagen
reizende Neuhe ſolideſte Fabrikate

in allen und in unerreichter Auswahl.Holz und Korbwaren
kaufen Sie am vorteilhafteſten bei

Halle a. S. Feipngerſtr. 34.
Mitglied des gabet Spar-Vereins.

Verſand nach
W Reparaturen Man

Kataloge umſonſt und frei.
Kinderwagen bitte ich jetzt aufzugeben

Sie kaufen die ſchönſten
Herren- u. Knaben- Hüte

e SS SS- 3S a S.S a s
AE
werK. r sWe

S

Konfirmandenhüt- M. 1.00 bis 2.80

Gratis
ein Fläſchchen
feinſten Likör
erhält jeder Käufer trotz

g. billigenauffallend
Preiſe ſchon beim Einkauf
von 2 M. an.

Elsner Co.,
Weingroßhandlung,

Kl. Ulrichſtr. 21.Fernſprecher 2322

ff. weisse Ringäpfel
per Pfd. nur 40 Pfg,, in Kſſten billigſt,

Kath.- Pflaumen
Pfd. 22 Pfg.. 5 Pfd. nur 1 Mk.,,

ff. Mischobhst ralle anderen Sorten Bach bikigſt,
offer. Gust. r iedrieh. Bärgaſſe.

Rossſfleisceh
hochfein und e empfiehlt

Reinh. Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.
Roßſchlächterei mit elektr. Betrieb.

Meine eleganten
Konſirmandenanzüge

von Maßſachen nicht zu unterſcheiden
koſten, ſoweit der Vorrat reicht,

nur 18, 20, 25 u. 30 Mk.

Otto Knoll
Obere Leipzigerſtraße 36

Pſchorrbräu

Nordd. Fischhalle.
Merſeburgerſtr. 161, Ecke Königſtr.

empfiehlt extra hen
Sebellttigeh
Kabrian Pfd. 30Kotteleffisen Pfd. 30

Echte Strohbücklinge,
geräucherte Heringe, Stck. 10 Pf.

3 Stück 25 Pf.
Große Fettbücklinge, Stck. 5 Pf

Alle Arten Aquarienſiſcheu. Waſſer
pffanzen ſind wieder eingetroffen.
Mitgl. des Rabatt-Spar-Vereins.

etr Schuhwaren, Militär-
Schuhe und Stiefel Kinderſchuhe in
allen Größen billig zu verkaufen.

Schuhgeſchäft Mansfelderſtr. 1.

50 get Waren all. Art, als Winter-,Frühjahrs- u. Sominerüberzieher,
Anzüge einz. Jacketrs Weſten Hoſen,
Suute von 75 Pfo on, neue u. getr.Stiefeletten, Halb u. Langſirfein W
ſchuhe, Ziehharmonikas Koffer all. Art,

ither Geigen, Operngucker, Gewehre,
uſikwerke c. Renner, Schülershof 1.

Neue u.

Cine anständige Zigarre
gibt es noch immer bei

Paul Drietehen, Wörwligerſtr. 109
Für die jungen Leute

Zigaretten in großer Auswahl.

Geſry
Mitteilung, daß ich

Bahnhof, eröffne.

beſten Qualitäten zu äußerſt
deim Einkauf

Du gros.

billigen Preiſen zufrieden zu
Zur Falls nrit vom 14. bis inkl. 16.

ftar Eröffunng.
Einem geehrten Publikum von

Montag den 14.

2. Geſchä
in der Mangsfelderſtraße 43, gegenüber vom Hettſtedter

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, auch
dort das mich beehrende S bei ſtreng

alle und Umgegend die ergebene
ärz ein

äft
und

ellen.
äufer

reeller Bedienun

d. Mts. ein jeder
9 v bofp ff. Halleſche Pfeſſernüſſe, r beim en von

Wreichgeitig empfehle ff. Kaffee 4 Pfd 1

Hochachtungsvoll

Carl T O O W. Rob. Schirmer
Honigkuchen-, Schokoladen u. Zuckerwaren-FabrikHauptgeſchäft und Fabrit Leipzigerſt

Jnhaber

alle a. S.
raße

En detail.

Pfd. 18
erſte Thüringer

anille Pfd. 25 Pf.,feine
feinſte

Süsses Piaumemmmus
ſahen hart e taumenmus, ſelbſtgekochtes, mbei 5 Pfd. 23 Pf., bei rer

em. Marmelade, Pfd. 30 Pf.,
Himbeer-Marmelagde, Pfö. 40 und 50 Pf.ff. Apriksſen Marmelade, Reineclanden-Marmelade,

echt rhein. r Apfelgelee.Friſch eingetroffenm venta oni Pfd. 30 Pf., bei 5 Pfd. 27feinſt. Fpn 8 lütenhonig à Sia un 100 Pf.
Schweine-Schmalz,feinste Tafoibutter, tà ülg t tio t 59 Pf.

friſche Eier, täglich frif

Robert Weise, Fregnebplatz,

bei z t 26 v

d. 18 Pf., bei 16 Pf.
v.

Stück 5 Pf.

6 M., jetzt 4.50Fremdes und Eigenes. Aus dem
Prof. Dr. Ludwig Büchner.

Ludwig Büchner.
Welt und Menſchheit.
Eine Darlegung J materialiſtiſchund Fe englaube. Seine

Sturz.

am Rhyn

Von Guſtav Müller.

3 M,, jetzt 1.50 M.
Entrückt in die

Früher 1.25 M., jetzt

geiſtigen Leben der Gegenwart.
Früher 7 M., jetzt 5 M.

Das künftige Leben und die moderne J wiſſen e waſt. Von Prof. Dr.
Früher 2.40 M., jeht 1.80

Von Wilhelm Strecker.

Für VereinsBibliotheken empfohlen.
Das Buch vom langen Leben. Von Prof. Dr. Ludwig Büchner. Früher

Von

Früher 3 M., jetzt 2.25 M.
en Weltanſchauung, der Teufels-

ntwicklung, ſeine Herrſchaft und ſein
on Dr. Otto Henne am Rhyn.

Eine Rei e err e Reich des Aberglaubens. Von Dr. Otto Henne
rüher 2.80 M., jetzt 2.10 M.

Aus amerikaniſchem Leben. Erlebniſſe, freie Gedanken und Empfindungen
Früher 2 M, jetzt 1.50 M.Jm Reiche des Zaren. Bilder aus Rußland. Von Eugen Zabel.

Früher 2.40 M., jetzt 1.80 M.

Früher

ukunft. o alpolttiſcher Roman von Theodor Hertzka.
Gott und Materie Von Dr. W. Heinrich. Früher 1.20 M., jetzt 90 Pf.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Feulerversicherung
erftklaſſig, koulant, billig.
Anträge für Gebäude, Mobiſtar
und Warenlager äbernimw gern

Karl Brandt
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

gebr. Fahrräder, wenn auch
entzwei, kauft ſofort. Beſtell.
erb. Renner, Schülershof 1.

NRänumfuhren nimmt an
K. Weihiunnn, Bernhardyſtraße 9.

Zarbierlekrling
ſuchtPaul Martin, geit, Leipzigerſtr.-Ecke.

Frisch. Schelltisch Pfd. 25 1. 30.
„Soeelachs o. K. Ffd. 30.

R. Osterlob, Steinweg 4.
Ein paar an ütterte Schweine verk

Nietleben, Halleſcheſtraße Nr. 5.
Fahrrad, ſehn dauerhaft, für 54 Mk.
zu verk. Rathausſtr. 15. im Moſtrichlad.

für 38 Mk. zu verkaufen.Fahrrad Marktplan 14.
Fahrrad für 24 Mk. zu verkaufen.

Schülershof 1, part.

Tafglförm. Klavier, ſchöner Ton, für
38 M Mk. zu verk. k. Spitze 5, Orato.

gut erhalten, verkauft
billig Lerene, Kl. üÜirſchſtr. 18,

faſt neu, verkauft billig DerFahrrad e häähht 18.

Einen Hausburſchen v. 15--16 ehren
ſucht Weisses Ross, Geiſtſtraße 5

Stube, Kammer, Küche
zu vermieten Grosser Berlin G.

Todes- Anzeige.
Am Donnerstag früh verſchied nach

längerem Leiden unſer Mitglied
Robert Keidenreich
im Alter von 45 Jahren. Wir werden
dem Dahingeſchiedenen ein treues An
denken bewahren.

eher e Zeitz.Die Beerdi ine ſindet Sonntag
nachmittag 3 u vom Trauerhauſe,
Kaltefeld, aus ſtatt. Um zahlreiche
Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.
Zeitz, den 10. März 1904,
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elegant

Mädchen Knopfstiefel, früher 5.80, jetzt 4

Mädchen Schnürstiefel, waner e. 90, jetzt v

Knopfstiefel mit Lackkappe
in Grössen bis 39 auch für Damen. früher 7. 20, jetzt

Knaben -Zugstiefel, früher 5.90, jetzt

Knaben Zugstijefel, waner 6.90, et

in Grössen bis 40 auch für Herren
Knaben Schnürstiefel,

Knaben Sehnürstiefel,
in Grössen bis 40 auch für Herren.

Herabgesetzte Preise nur während
der Konfirmationszeit.

Konfrmandenhüte

Louis Lange,
in großer Answahl empfiehlt ſehr billig

Bei re von 5 J ert an
erhält jeder Käuferkotrageschenb

l Bau
Leipzigerstr. 87.

4

S.

früher 6.50, jetzt o
früher 7.80, jetzt 6

Grosse Ulrichstr. o2

Ecke Schulstrasse.

Bllügstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadthalle

empfiehlt

Sonntag den 13. März vormittags II“, Uhr im
gliſchen Hof, Großer Berlin 14

Oed Kupfergehmniede-Verzammlung,

Thema: Der Wert der sozialpolitischen
Gesetzgebung für die Arbeiterschaft, Ref.:Arbeiterſcke tat Güldenberg.

Ueber Tarifanträge, Ref.: J. Saupe-Magdeburg.
Freie Diskuſſion.

Wegen der reichhaltigen Tagesordnung iſt pünktliches Er
ſcheinen dringend notwendig. Der Einberufer,

Metallarheiter- Verband
Sonnabend den 12. v abends 9 Uhr in Faulmanns Reſtaur.

Verſumatlung.
Tagesordnung 1. Werfſtattverhältniſſe am Platze, ſpeziell

Müller u. Herold. 2. Fortſetzung der Diskuſſion von voriger Verſammlung.
3. Verbandsangelegenheiten.

Die Ortsverwaltung.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

zenitralverband d. Mandels-, Transpori-
und Verkehrarbeiter.

Sonnabend den 12. März 1904 abends Punkt 9 Uhr im Gaſthof
zu den Drei Königen

Wersamummlung.
Tagesordnungder Brauereiarbeiter.
Hierzu laden wir die Lohnkommiſſion des Brauer- und Böttcher-Ver-

bandes mit ein. Die Ortéverwaltung.
Verband der

Arbeiterinnen. Halle Nord.
Sonnabend den 12. März abends s Uhr auf der Wilhelmshöhe

Mitglieder Versammlung,
Tagesordnung Verbandsangelegenheiten. Hausagitation, Ver-

ſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

zentralverband der Handels-, Transport- und
Verkehrsarhbeiter deutsehiands Zahlſt. Nietleben.

Sonutag den 13. März nachm. 4 Uhr im Gaſthof zur Sonne

Winter- ergnügen.
Kgrou ladet freundlichſt ein Die Ortsèverwaltung.

Treffpunkt der Halleſchen Kollegen um 3 Uhr am Klaustor.

Konſumverein für Weißenfels I. Umgeg.

Sonnabend den 19. März J Wend? Uhr in der Zentralhalle
orilentliche beneral-Versammlung.

nd 1. Bericht über das abgelaufene halbe Ge-ſchäftsj n 2. Beſchluß ſſung über Erwerbung eines Nachbargrundſtückes
und richtung einer Walifladerei. 3. Anträge der Mitglieder. 4. Ver
ſchiedenes.

icht ſcſgeräse der Mitglieder müſſen ſpäteſtens bis zum 15. März einge-

re einZutritt haben nur Mitglieder gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte.
Der Auffichtsrat. Karl Franke, Vorſitzender.

6900960000600

Boll-
Allerfeinſte

e

a Stück 5 Pf.
erin ge

F. Beerhocit, Kolonialwaren, Veqhershof 8, dicht an Rarlt.

Unſere Stellungnahme zum Lohntarif

Jabrikarbeiter und

V 9

Wir ſuchen für unſere 3. Verkauféeſtelle Droyßig eine

Verkäuferin
Bewerbungen ſind bis Montag abend im Kontor, Neumarkt 7, ein

zureichen

Konsumverein 2u Zeit.

Restaurations-Verlegung-
Freunden, Bekannten und werten Nachbarn die ergebene Anzeige, daß

ich das Reſtaurant Roſenſtraße S aufgegeben und das

Restaurant Blumenthalstr. 24
mit heutigem Tage übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, die mich Beehrenden mit nur guten Speiſen und Getränken zu be
dienen. Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnet

Achtungsvoll Albert Thate-
NB. Die Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel hält nach wie vor Freitags

ihre Singeſtunde bei mir ab. D.
H. Neu eingetroffen II

in enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen
Konfirmanden- Anzüge in Cheviot, ſchwarz von 9 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Crépe-Pique, von 12 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, elegant, von 14 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, hochfein, von 16 M. an.

I Herren-Jackett-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 10 M. an.
Herren Rock-Anzüge in Kammgarn, 1- u. 2reihig, von 16 M. an.
Eleg. Burſchen-u.Knabenanzüge in all. Stoffen u. Facons v. 3 M. an.
Elegante Hoſen in allen Größen und Stoffen von 3 M. an.
Lederhoſen in all. Farb. v. M.2-- an Arbeits-Jacketts von M. 3 an
Schwere Lederhoſen Weſten, Leibhoſen nR Wanſcheſterhoſen 3.- Flanell- u. KalmuckjackenZwirn- u. Kaſinetthoſen so Bergmanns-Jacken in Pilot.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von M. 3 an.
Verkaufsſtelle des Allgem. u. Giebichenſt. Konſumvereins.

r busta keinseh en

Konſrmanden-
Anzüge

in wahl,guten n u. garau-
tiert ſchöner Paßform
in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
an, 12 Mk., 13.25 Mt.,
15. Mk., 17.-- Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir gekaufte
fertige Auzug

ſitzt gen u a 7
gtofſiag er

zu enlag nach

Munter Wo guten Sites

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Konfirmanden ten.

Wüvuehe, Chemiuetts,
Stiefeletten u. Stiefeln.

Jeder Konfirmand erhält

ein Exrtrageſchenk.

I auf haus
I. Ranges

l. an
Leipzigerstr. 87.

im Roten Turm.

Kinderwagen
in großer Auswahl, ſowie

Reiye-, Wavch., Irag- u. Handbörbe,

Blumentische und Norbstühle,

Sämtliche CLuxus-Korbwaren.

Reparaturen
ſchnellſtens, ſauber und billig.

Gustav Pannier
Leopold Nachfolger)

Korbmachermeiſter
e Nuxerſtaße 13, gathe len ſirche.nur nm Bett Unterlagen Restem

für Erwachsene 70 Pfg., für Kinder 15 Pfg.
Irrigateure, onpl. 80 Pfg. per ſteh Bei Einkauf von 5 Mark an

J erhält jeder Käufer ein

7 ExtrageschenkWachstuch-Reste
W beste Qusalität, enorm billig.

Uugo Nehab vWachf.
27 Grosse Ulrichstrasse 27, egen 3 der Lager 368 Obere Leipzigerstrasse 68. dere r ſeche u.

5 S e E e öbel zu allerbiſligſten Preiſen.

J Beſte Gelegenheit für Brautleute.

Altmarkt 8, Hof (erolds Hotel).
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt

Richarcl] en un. Zeit
Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafie- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Haſſe a. S.
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